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Die engliſche Antwort in Paris
eingetroffen

Paris, 26. Auguſt.
Nach Mitteilung des Quai d'Orſah iſt die engliſche Erwiderung

auf das franzöſiſche Memorandum in der Frage der Verminderung
der rheiniſchen Beſatzungstruppen heute vormittag hier ein-
getroffen.

Der franzöſiſche Miniſterrat
Telegraphiſche Meldung)

Paris, 26. Auguſt.
Der heutige franzöſiſche Miniſterrat dauerte bis gegen 1 Uhr.

Das über ihn herausgegebene offizielle Communiqué beſagt nur,
daß er ſich mit laufenden Angelegenheiten beſchäftigte. Die
Miniſter verweigerten beim Verlaſſen des Elhſees jede Auskunft
über den Verlauf der Bevatung. Nur Briand erklärte, daß ein
Uebereinkommen mit London geſichert erſcheine. Nähere Einzel-
heiten ſtehen noch aus und wurden auch vom Quai d'Orſay vor
läufig nicht bekanntgegeben. Eine endgültige Entſcheidung in der
Frage der Beſatzungsverminderung ſoll jedoch noch nicht getroffen
worden ſein.

Der Jnhalt der engliſchen Antwort-
note an Frankreich

Paris, 26. Auguſt.
Ueber den Jnhalt der engliſchen Antwortnote auf die e

ſiſche Note in der Frage der Herabſetzung der Rheinlandbeſatzung
berichtet die Agentur Havas aus London

Die Diskuſſion zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Re
gierung über die Frage der Rheinlandbeſatzung v ſich weder
auf das Prinzip der Herabſetzung der Truppenzahl noch auf den
Charakter der Beſatzung. Jm Gegenſatz zu gewiſſen Jnfor
mationen iſt die Disktuſſion ſtets in einem ruhigen Tone geführt
worden, und beſchränkte ſich ehe auf die Frage der
Truppenzahl. Die engliſche und franzöſiſche Regierung ſtimmen
darin völlig überein, daß ſie die Beſatzung nur von dem Geſichts
punkt der Erfüllung des Dawesplanes betrachten, für die ſie
die Garantie bedeutet. Der Geſichtspunkt der Sicherheit iſt im
Gegenſatz zu dem, was behauptet wurde, nicht in den Vorder
grund geſchoben worden. Die Regierungen ſind gleichfalls einig
in der Anſchauung, daß Deutſchland ſeinerſeits keine Zahlen feſt
zuſetzen habe, und daß ſie allein über dieſe zu habe.
Aber es iſt klar, daß ſie ihre Verpflichtungen vom Jahre 1925
der Reichsregierung gegenüber anerkennen, die alliierte Truppen
ahl herabzuſetzen, ohne daß man ſich allerdings an die deutſche

Kuffaſſung von der ſogenannten Normalbeſatzung halten könnte.
Es komme alſo den engliſchen, belgiſchen und franzöſiſchen Re

ierungen zu, die Höhe ihrer Beſatzungstruppen zu beſtimmen.
r Unterſchied in der Auffaſſung zwiſchen London und Paris

iſt gering, da es ſich um eine Spanne zwiſchen den Zahlen
60 000 und 56 000 handelt. Der Grund hierfür iſt vom eng-
liſchen Standpunkt aus rein techniſcher Natur angeſichts der Tat-
ache, daß die britiſchen Truppen aus Berufsſoldaten beſtehen.
Auch eine andere Erwägung, die in der Preſſe ihr Echo fand,
kommt hinzu: ein gewiſſer militäriſcher Stolz, der den Wunſch

Beſatungsverminderung um 10000 Mann
rechtfertigt, im Rheinland eine den franzöſiſchen Truppen ent
ſprechende Anzahl von engliſchen Truppen zu unterhalten. Es
handelt ſich alſo darum, die Anſchauungen der Diplomaten und
der Militärs in Einklang zu bringen, was im übrigen nicht
unmöglich erſcheint, da eine Einigung zwiſchen den beiden Regie-
rungen über das Prinzip erreicht worden iſt. So etwa dürfte der
Sinn der engliſchen Antwort ſein, die übrigens die Frage nicht
endgültig regelt, und die Unterhaltung zwiſchen London und
Paris nicht beendet, die vielmehr in wenigen Tagen zwiſchen
den engliſchen und franzöſiſchen Miniſtern des Auswärtigen per-
ſönlich geführt wird. Die Havas-Note fügt hinzu, daß von einer
völligen Räumung des Rheinlandes niemals die Rede geweſen
ſei, weder in militäriſchen noch in diplomatiſchen Kreiſen
Englands.

London mit dem engliſch- franzöſiſchen
Rheinlandkompromiß zufrieden

Telegraphiſche Mekdungh
London, 26. Auguſt.

Die heute nachmittag von Briand nach Schluß des franzöſi
ſchen Miniſterrates bekanntgegebene Einigung in der Frage der
Verminderung der Beſatzungstruppen wurde in London erſt in
den ſpäten Abendſtunden bekannt. Jn politiſchen Kreiſen hatte
man noch nicht genug ausreichende Jnformationen, um zu der
Angelegenheit Stellung nehmen zu können. Es ſcheint aber
ſicher, daß man in London mit einiger Erleichterung von der be
vorſtehenden Einigung Kenntnis nimmt, da nunmehr die Ge
währ dafür gegeben ſcheint, mit einer feſten Abmachung
nach Genf zu kommen. Was die materielle Vaſis anbe
langt, ſo würde man in weiteren Kreiſen Londons eine weiter
gehende Verminderung der Rheinlandbeſatzungs- Truppen vorge-
zogen haben, iſt aber der Auffaſſung, daß mit einer Herab
ſetzung auf 60 000 Mann immerhin über den urſprünglichen
franzöſiſchen Plan hinansgegangen wird. Dieſe Beſatzungsziffer
von 66 900 Mann war verſchiedentlich auch im Zuſammenhang
mit Beſprechungen über den Stand der deutſchen Garniſonen in
den betreffenden Gebieten genannt worden.

Auch Paris erwartet eine Einigung
Paris, 26. Auguſt.

Zu der heute morgen vom engliſchen Miniſterrat geprüften
engliſchen Antwort zur Rheinlandfrage erklärt man in zuſtändi-
gen Kreiſen, daß über die Geſamtziffer der Reduktion
der Beſatzungstruppen Einigkeit beſtehe und nur
noch die Frage des Reduktionskoeffizienten für die Beſatzungs
mächte geregelt werden müſſe. Frankreich werde die engliſche Note
durch neue Vorſchläge an London und Brüſſel beantworten. Man
hat hier den Eindruck, daß die Schwierigkeiten nicht derart ſind,
um nicht in Bälde endgültig geregelt werden zu können. Wenn
der Quai d'Orſay nach wie vor ſich über die Reduktionsziffer für
die franzöſiſchen Truppen in Schweigen hüllt, ſo hat man doch in
unterrichteten Kreiſen den Eindruck, daß Frankreich etwa 10000
Mann zurücknehmen wird. Die Geſamttziffer ſoll ſich in
den von den militäriſchen Sachverſtändigen vorgeſchlagenen Gren-
zen halten.

Manöver als politiſche Gradmeſſer
Die Heeresmanöver der europäiſchen

Militärſtaaten
Berlin, 26. Auguſt.

Die diesjährigen großen Heeresmanöver Frankreichs, Jta
liens, Polens, Litauens und der Tſchechoſlowakei, die ihrem Auf
bau nach einen ausgeſprochenen militärpolitiſchen Hintergrund
haben, müſſen ganz beſonders Deutſchland intereſſieren, da die
geſamte in den Manövern angewandte Taktik einen Krieg mit
Deutſchland vorausſetzt. Vor dem Kriege haben im allgemeinen
militärpolitiſche Geſichtspunkte nicht dieſe Rolle wie heute geſpielt,
da die Manöver in erſter Linie der eigenſten Truppenausbildung
galten. Ueber den Aufbau dieſer Manöver bringt die „Deutſche
Tageszeitung“ einen ſehr intereſſanten Artikel unter der Ueber
ſchrift „Manöver als Gradmeſſer außenpolitiſcher Lagen“, worin
es u, a. wie folgt heißt: „Jn Frankreich finden in dieſem Jahre
größere Landmanöver ſtatt, einmal an der italieniſchen Grenze,
dann aber vor allen Dingen an der deutſchen Grenze. Die
Manöver an der italieniſchen Grenze ſpielen ſich im weſentlichen im
Gebiet der Meeralpen zwiſchen Nizza, Graſſe und Antibes, d. h. in
eitter Gegend ab, in der es in der letzten Zeit wiederholt zu Grenz-
zwiſchenfällen zwiſchen Frankreich und Jtakien gekommen iſt. Die
Manöver an der deutſchen Grenze ſpielen ſich im weſentlichen im
Gebiet zwiſchen der Moſel und der Meurthe ſowie zwiſchen
Nancy und Straßburg ab. Sie zerfallen in eine viertägige Feld
dienſtübung des ſechſten franzöſiſchen Korps aus Metz, die in der
letzten Auguſtwoche ſtattfindet, in eine ſiebentägige Kavallerie
übung der dritten franzöſiſchen KavallerieDiviſion aus Luneville,
die in der Zeit zwiſchen dem 5. und 12. September ſtattfindet, und
in Manöver der erſten franzöſiſchen Luftdiviſion bei Nanch und
dürften, wenn auch nähere Einzelheiten über Uebungsanlage und
Uebungszweck noch nicht bekannt geworden ſind, zweifellos im
engen Zuſammenhang mit den Manövern ſtehen, die die franzö
ſiſche Rheinarmee in den vergangenen beiden Jahren in der Eifel
und der Pfalz abgehalten hat.

Jn Polen finden in dieſem Jahre größere Manöber anſchei-
nend nur im Korridor in der Gegend von Graudenz, ſowie an der
oſtpreußiſchen Oſtgrenze in der Gegend von Oſtrolenka ſtatt. Da
ür aber werden dieſe Manöver nach allem, was bisher darüber
ekannt geworden iſt, einen weſentlich größeren Rahmen

als die franzöſiſchen. An den Manövern im Korridor ſollen angeb
lich zwei volle polniſche Korps, das ſiebente Korps aus Poſen und
das achte Korps aus Thorn, an den Manövern an der oſt
preußiſchen Grenze die Diviſionen des erſten polniſchen Korps aus
Warſchau teilnehmen. Darüber, ob und inwieweit die Manöver
im Korridor und an der oſtpreußiſchen Grenze im Zuſammenhang
miteinander ſtehen, fehlen Nachrichten. Daß ſie es tun, kann nach
Lage der Dinge wohl als ebenſo ſicher angenommen werden, wie
daß Zuſammenhänge zwiſchen ihnen und den Felddienſtübungen
polniſcher Sokols und Verbände beſtehen, die Mitte Juli unter
Leitung aktiver polniſcher Offiziere entlang der ganzen deutſchen
Grenze im Korridor bis nach Neuſtadt hinauf ſtattgefunden haben.

Nicht ſo umfangreich, wie in Frankreich und Polen, aber doch
auch intereſſant durch die Gegend, in der ſie ſich abſpielen, ſind die
diesjährigen Manöver in Jtalien, der Tſchechoſlowakei und Litauen,

Die italieniſchen Manöver finden ſtatt an der franzöſiſchen
Grenze im oberen Gebiet der Dora Baltea, die tſchechiſchen in der
Gegend von Jung-Bunzlau und Pribram und die ltauiſchen an
der polniſchen Grenze.

Von den diesjährigen großen Flottenmanövern verdienen
Erwähnung vor allen Dingen die italieniſchen Flottenmanöver, die
im Juli im weſtlichen Mittelmeer ſtattgefunden haben, ſowie die
Uebungen der türkiſchen Fotte, die demnächſt an der kleinaſiatiſchen
Weſtküſte ſtattfinden werden. Die litauiſchen Manöver haben ſich
im Thyrreniſchen Meer, die franzöſiſchen an der nordafrikaniſchen
Küſte bei Algier und Tunis abgeſpielt.

Dieſe Land und Flottenmanöver ſtellen zweifelsohne einen
Gradmeſſer der heutigen politiſchen Lage in Europa dar und ſtehen
im Gegenſatz zu den Manövern der deutſchen Reichswehr, gegen
die ſowohl von Franzoſen als Polen und Tſchechen ein dauerndes
Geſchrei erhoben wird.
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Das Meiſterſtück
von Tannenberg

Zu den Gedenktagen vom 26. bis 31. Auguſt.

Von Oberſt a. D. Immanuel.
Jn dieſem Jahre haben wir Deutſche beſondere Veran-

laſſung, mit Dankbarkeit und Bewunderung auf die Tan
nenberger Schlacht von 1914 zurückzublicken. Am
18. September ſoll das National-Denkmal auf dem Schlacht
felde von Tannenberg feierlich enthüllt werden als ein hoch
ragendes Ehrenmal deutſcher Heerführung und Tapferkeit.
Am 2. Oktober begeht der Sieger von Tannenberg, der
Generalfeldmarſchall und Reichspräſident von Hinden-
burg, den 80. Geburtstag, herzlich und dankbar verehrt
vom deutſchen Volke, das dem großen Mann ſo unendlich
viel zu verdanken hat.

Was hat uns heute der Tannenberger Sieg zu
ſagen? Ein gewaltiges Maß von erzieheriſchen Werten für
das deutſche Volk der Gegenwart und Zukunft ruht in ihm.

Die Großtat von Tannenberg iſt in doppelter Be-
ziehung ein „Meiſterſtück“ zu nennen. Zunächſt hin-
ſichtlich ſeiner nationalen und ſittlichen Bedeutung. Auf
dem gleichen Schlachtfelde unterlag am 15. Juli 1410 der
deutſche Ritterorden, in ſich durch Uneinigkeit zerſpalten,
der polniſch-litauiſchen Uebermacht. An dieſem Tage be
gann die polniſche Vorherrſchaft über die deutſche Oſtmark;
es war eine der allerſchwerſten Unglücksſtunden der deut-
ſchen Geſchichte. Jm Auguſt 1914 ſtürmte das Slawentum
zum zweiten Male, ſcheinbar unwiderſtehlich, heran, um das
Deutſchtum niederzuſtampfen. Da trat ihm auf der alten
Walſtatt von Tannenberg das deutſche Oſtheer unter Hin
denburg und Ludendorff entgegen, um die Ruſſen nieder
zuringen und darzutun, daß der deutſche Geiſt und die
deutſche Kriegstüchtigkeit der ruſſiſchen Schwerfälligkeit
und Stumpfheit weit überlegen ſind. Jnfolge der Ereig-
niſſe von Tannenberg behielt Deutſchland für die geſamte
Kriegsdauer die Oberhand im Oſten, mochte auch manche
vorübergehende Schwankung eintreten, als das Zwei-
hundertmillionenreich der Ruſſen Welle auf Welle heran-
brauſen ließ und als unſer ſchwacher, durch innere Gegen-
ſätze entkräfteter öſterreichiſch ungariſcher Bundesgenoſſe
mehr und mehr kampfunfähig wurde.

Neben dieſen nationalen und ſittlichen Belangen iſt die
Tannenberger Schlacht ein anerkanntes Meiſterſtück der
Krieg- und Heerführung. Ja, wir ſtehen nicht an, ſie nicht
allein den glänzendſten Sieg der deutſchen Geſchichte, ſon-
dern ſogar der Geſchichte aller Zeiten und Völker zu
nennen. Jm Vergleich zu ihr tritt jede andere Schlachten-
tat in den Schatten. Um das Ringen bei Tannenberg hat
ſich bereits die Sagenbildung gerankt, ein Beweis
für die Tatſache, daß der Volksglaube den Sieg für etwas
ganz Rätſelhaftes hielt, das ſich eben nur durch außer
gewöhnliche Umſtände erklären läßt.

Die laienhafte Auffaſſung
herbei und kam, wie man es noch heute hören und leſen
kann, zu der Anſicht, als ob der Sieg von Tannenberg eine
„geniäle Nachbildung“ geweſen ſei. Das iſt ein ſchwerer
rrtum. Zunächſt hat man die altersgraue Schlacht von

Cannae genannt, wo Hannibal das Römerheer um-
ſchloß und aufrieb. Dann bezog man ſich auf den Sieg
von Leuthen, als Friedrich der Große mit 35000
Mann 80000 Feinde umging und ſchlug, vor allem aber
auf die Meiſtertaten Moltkes von Königgrätz, Metz
und Sedan. So groß dieſe Entſcheidungsſiege, jeder für
ſich betrachtet, auch ſind gegen die Tat von Tannenberg
kommen ſie nicht auf. Man halte ſich vor Augen: in den
genannten Schlachten hatte es der Feldherr nur mit
einem feindlichen Heere zu tun, und ſelbſt der Muſter-
ſieg Moltkes bei Sedan beruhte auf einer mehr als andert
halbfachen deutſchen Ueberlegenheit, während das franzö-
ſiſche „Rheinheer“ Bazaines in Metz durch faſt gleichſtarke
deutſche Kräfte mit eiſerner Fauſt weitab feſtgehalten
wurde.

Ganz anders bei Tannenberg! Hindenburg
hatte rund 170 000 Mann zur Verfügung. Mit dieſer
Stoßkraft ging er auf das vor ihm ſtehende, etwa gleich
ſtarke Narewheer (Samſonow) los, um es einzukeſſeln
und zu zermalmen, während das Njemenheer (Rennen-
kampf) in Stärke von 170 000 Mann den Deutſchen nur
zwei, höchſtens drei Tagemärſche entfernt im Rücken ſtand
und lediglich zuzugreifen brauchte, um uns den Untergang
ſg bereiten; außerdem lagen noch 76 000 Ruſſen bei War-
chau, die ſehr leicht zur Schlacht hätten herangezogen

werden können. Alſo im Geſamtergebnis: 170 000 Deutſche
gegen 432 000 Ruſſen!

Hindenburg griff mit der 8. Armee das Narewheer
an, gegen das Njemenheer nur die Hauptreſerve Königs-
berg, einige Landſturmbataillone, zwei Drittel der erſten
Reiterdiviſion belaſſend, ſo daß er bei Tannenberg rund
150 000 gegen 170 000 zur Hand hatte. Der Grundgedanke
lag darin. das Narewheer aus ſüd weſtlicher Richtung an

zog allerlei Vergleiche
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zugraſen und vom Rückzugsweg abzuſchneiden, während
as Njemenheer, von leichter Sicherung abgeſehen, nur

beobachtet wurde. Für Hindenburg galken die geiſtvollen
Worte Moltkes: „Es kommt darauf an, in lauter
Sonderfüällen die in den Nebel der Ungewißheit gehüllte
Sachlage zu durchſchauen, das Gegebene richtig zu würdi-
gen, das Unbekannte zu erraten, einen Entſchluß ſchnell
zu f und dann kräftig und unbeirrt durchzuführen.
v ge iſt alles unſicher, außer was der Feldherr an

illen und Tatkraft in ſich ſelbſt trägt.“ So war es hier.
Vielfach herrſcht die Meinung, als ob Hindenburg und

Ludendorff ſeit Jahren über die Einkeſſelung der Ruſſen
bei Tannenberg ſich beraten und verſtändigt hätten. Nichts
von alledem! Dieſe beiden Männer haben ſich überhaupt
erſt wenige Tage vor der Schlacht (bei der Fahrt nach dem
Oſten auf dem Bahnhof Hannover) kennen gelernt, und
es hat ſich alles von Fall zu Fall, ganz nach der
fortwährend wechſelnden Lage, entwickelt, natürlich immer
unter dem leitenden Gedanken: mit der Hauptkraft auf
das Narewheer los, nur mit Nebenteilen das Njemenheer
beobachtend. Keine Behauptung iſt törichter, als daß bei
Tannenberg auf unſerer Seite „alles wie am Schnürchen“,
„wie ein genaues Uhrwerk“, „wie ein ſchönes Manöver“
abgerollt ſei. Jm Gegenteill Von Stunde zu Stunde zeig-
ten ſich überraſchende neue Schwierigkeiten; Jrrtümer und
Reibungen waren zu überwinden, Rückſchläge gut zu machen.
Wer ſelbſt, wie der Verfaſſer dieſer Würdigung, an wichtiger
Kampffront bei Tannenberg mit dabei geweſen iſt, weiß das
genau. Um ſo größer aber ſind der Feldherrnruhm Hinden-
burgs, die Tüchtigkeit der unteren Führer und die Haltung
der Truppen. iſt die Frage, wem eigentlich die
Schlachtenanlage von Tannenberg zu danken iſt: ob Hinden-
burg, ob Ludendorff, ob einem andern. Viel wichtiger iſt die
Tatſache der Durchführung unter dem Druck der
ſchwierigſten Bedingungen, wozu Kenntniſſe und Fähig-
keiten allein noch lange nicht hinreichen. Perſönlichkeit und
Charakter geben den r tr So gebührt die Krone des
Verdienſtes unſerm Hin denburg, unbeſchadet der wich-
tigen Mitarbeit anderer

e noch ein Blick auf die ruſſiſche Seitel Es
iſt eine Fabel, daß das Njemenheer deshalb nicht bei Tan
nenberg dem bedrängten Narewheer die helfende Hand ge
reicht habe, weil Rennenkampf auf Samſonow eiferſüchtig
eweſen ſei. Das iſt irrig. Ueber beide Herren gebot der
berbefehlshaber der ruſſiſchen „Nordweſtfront“, General

Schilinski. Er ließ ſich völlig täuſchen, verkannte die
Schnelligkeit der Deutſchen, beurteilte ſie nach der Schwer
fälligkeit der ruſſiſchen Bewegungen und wurde ſo mangel-

haft von der Nachrichtentruppe bedient, daß die Deutſchen
die wichtigſten Funkſprüche mitleſen konnten. Alles dies

richtig eingeſchätzt und ausgenutzt zu haben, ſind Hindenburgs
und Ludendorffs unſterbliche Verdienſte. Jns Reich der
Fabel gehört die in Wort und Bild, in Erzählungen und Ge
dichten dargeſtellte Schilderung, daß Tauſende und Zehn-
tauſende Ruſſen in See und Sumpf umgekommen ſeien.
Nichts iſt von dem wahr. Das Ruſſenheer 50 000 lagen
tot und verwundet, 92 000 waren gefangen ging im wege-
loſen Waldgelände unter. Jn Waſſer und Sumpf ſind nur
wenige Leute geraten.

Neue Angriffe gegen Deutſchland
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 26. Auguſt.
Die Sitzung der Jnterparlamentariſchen Union am Freitag

vormittag brachte erneut ſcharfe Ungriffe gegen Deutſchland,
diesmal von belgiſcher Seite. Der belgiſche Senator Magnett
ſtellte ſich auf den Boden der Ausführungen de Jouvenels, ging
aber im Ton ſeiner Rede und in den gegen die deut-
ſche Kriegsführung noch über de Jouvenel hinaus. Der Eng
länder wards ſuchte zur Verſöhnung beizutragen. Er hob
hervor, daß der deutſch franzöſiſche Gegenſatz wie ein Alpdruck
auf Europa laſte und jede Friedens und Verſtändi
verhindere. Er mahnte die beiden Völker, den Ver uch zu
s die gegenſeitigen Schwierigkeiten zu verſtehen.Jm Laufe der Vormittagsſitzung antwortete Prof. Schücking

auf die Angriffe de Jouvenels und des Belgiers.Profeſſor Schücking führte für die reutſche Gruppe der inter

parlamentariſchen Union aus, er fürchte, daß die n
de Jouvenels dem großen Ziel der internationalen Verſtändigung
nicht gedient hätten. Zunächſt war in dieſen Ausführungen ein
tatſächlicher Jrrtum. Niemals habe der deutſche Reichstags
ausſchuß den Vorwurf gegen Belgien erhoben daß es Wer e
Neutralität verletzt hätte. Zu der Frage der belgiſchen Neu
tralitätsverletzung habe ſich der Ausſchuß überhaupt noch nicht
eäußert, er habe alle Unterſuchungen ren zurückgeſtellt.Wenn Senator de Jouvenel gegen den Gedanken einer Unter

ſuchung der Schuld am Weltkriege eingewandt habe, die Richterhierfür ſeien noch nicht geboren, ſo könne man ſich dieſer Aeuße

rung vollſtändig anſchließen, wenn man nicht vor der hiſtoriſchen
Tatſache ſtände, daß eben doch in der Vergangenheit ſich Richter
gefunden haben, die dieſes Urteil uns ausgeſprochen haben und
zwar waren dieſe Richter die andere Partei. Durch den Vorwurf
der alleinigen Kriegsſchuld ſieht ſich, auch wenn das W 7
ſyſtem gewechſelt hat, das ganze deutſche Volk in ſeiner Ehre

Es muß deshalb das Recht für ſich wahren, die Kriegs
chuldfrage weiter objektiv zu klären. Es iſt höchſt bedauerlich,

daß zwei Jahre, nachdem die ganze Welt den Locarnovertrag
als ein Werk der begrüßt, hat, die Bedeutung dieſes
Vertrages an dieſer bedeutſamen Stelle in Frage geſtellt wor
den iſt. Es iſt in unſer aller Augen unbegreiflich, daß geſtern
mit ſolcher Schärfe dieſes Vertragswerk als unzureichend be
gret worden iſt, hinter dem der Wille der vertragſchließenden

V er ſteht und in dem die geſamte Welt diesſeits und jenſeits
des Ozeans die beſte Sicherung des Friedens erblickt, die unter
den heutigen Verhältniſſen geſchaffen werden konnte.

Der Redner hat zwei Gründe gegen den Wert des Locarno
vertrages geltend gemacht: Einmal die Zuſicherung, die Deutſch
land gegeben worden iſt für den Fall, das auf Grund des Ar
tikels 16 des Völkerbundpaktes der Völkerbund eine internationale
Exekution verhängen ſollte, zum anderen den Abſchluß des
Berliner Vertrages zwiſchen Deutſchland und Rußland. Was
die erſte Beanſtandung anbelangt, ſo handelt es ſich um nichts
weiter als um eine Anerkennung der beſonderen Situation, in
der ſich das deutſche Volk durch ſeine Abrüſtung befindet. Hier
iſt die entſprechende Formel des Artikels 11 des Genfer Proto
kolls einfach bei Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund in das
betreffende Schreiben der Vertragsgegner Deutſchlands auf

enommen worden. Wie kann man es dem deutſchen Volke ver
übeln, daß es beſtrebt war, die großen Kampfmittel der
Gegenwart den Zuſtand des einſeitigen Elends von ſeinem Lande
fernzuhalten, das die Verwicklung in kriegeriſche Aktionen für
uns mit ſich bringen mußte. as den Berliner Vertrag an

betrifft, ſo iſt dieſer der Ausdruck des Beſtrebens geweſen,
Befürchtungen zu zerſtreuen, daß Deutſchland ſich durch ſeine
Vereinbarung mit den Weſtmächten und den Eintritt in den
Völkerbund auf eine planmäßige antiruſſiſche Politik feſtgelegt
habe. Dieſem Ziele entſprechend, enthält auch der Berliner Ver-
trag ſowohl in ſeinen vier Paragraphen wie in dem beifolgenden
Notenwechſel nichts, was den durch Deutſchland in Locarno

etroffen.

J

Bahn

Die Rohrbach-Flieger in Halle
Rekordflüge zwiſchen Schkeuditz

und Potsdam
Der Chefpilot der Deutſchen Verkehrsfliegerſchule in Staaken

bei Berlin, Hermann Steindorff, iſt geſtern abend kurz nach
7 Uhr mit dem Monteur Lukas an Bord mit der Rohrbach-
Roland- Maſchine „D 1124“ auf dem Flugplatz Halle
Leipzig gelandet und bereits nach kurzer Zeit wieder zu
einem erſten Probeflug geſtartet.

Ferner ſind im Laufe des geſtrigen Tages noch mehrere
andere Angehörige der Rohrbach-Werke in Halle eingetroffen,
und zwar der techniſche Direktor der Rohrbach-Flugzeugwerke,
DiplomJngenieur Koch, Dipl.-Ing. Schwartzkopff, der
die geſamte Leitung dieſes Fluges unter ſich hat, Ingenieur
Mathias, der techniſche Leiter der Flüge, ſowie der Preſſe
chef der Rohrbachwerke, Hermann Raßkopff. Sämtliche
Herren ſind

Ehrengäſte der Stadt Halle
und haben im Hotel „Stadt Hamburg“ ſowie im Hotel „Goldene
Kugel“ Wohnung genommen. Jn Schkeuditz ſind ferner ein
Spezialmonteur von den Baheriſchen Motorenwerken aus
München und zehn andere Monteure in Privatquartieren unter
r worden. Das Hauptquartier für die Dauer der Flüge,

ie ungefähr 10 bis 14 Tage in Anſpruch nehmen werden, iſt das
Hotel „Stadt Hamburg“. Anfangs der nächſten Woche wird
auch noch Dr.Jng. A. Rohrbach, der Jnhaber der Rohrbach-
werke in Berlin und Kopenhagen, zuſammen mit ſeiner Ge-
mahlin in Halle eintreffen; ferner wird noch der Pour le meérite-
Flieger Udet, der zuſammen mit Steindorff den Ozeanflug
der Rohrbachwerke durchführen wird, erwartet.

Verſchiedene Zeitungen hatten vor einiger Zeit und auch
geſtern wieder die Nachricht verbreitet, daß die Rohrbachwerke
auf dem Flugplatz Halle Leipzig Probeflüge für ihren Ogzeanflug
unternehmen wollten. Wie wir von ſeiten der Rohrbachwerke
erfahren, entbehren dieſe Mitteilungen jeglicher Grund
lage. Die m auf dem Flugplatz Halle Leipzig ſind
vielmehr eine Fortſetzung derjenigen Rekordflüge, die der Chef-pilot Steindorff in der letzten Zeit in Staaken unternommen
hat. Außerdem kommt für den Ogzeanflug der Rohrbachwerke
keine Rohrbach-Roland Maſchine in Frage, ſondern nur ein
Flugboot, wie dieſer Typ ja von den Rohrbachwerken auch
ſonſt gebaut wird.

Der Zweck der Flüge auf dem Flugplatz Halle-Leipzig iſt,
wie geſagt, der, daß Höchſtleiſtungen mit 2000, 1000 und
500 Kilogramm Nutzlaſt über Dauer und Entfernung
fortgeſetzt werden. Wendemarken ſind der Flugplatz Halle
Leipzig und der Baſſinplatz in Potsdam, beren
Strecke 125 Kilometer Luftlinie beträgt. Für die Nacht

belenchtung ſind zwei Scheinwerfer in Potsdam und acht
weitere auf der genannten Strecke verteilt worden, die durch Be
amte des Luftüberwachungsdienſtes bedient werden. Die Rohr-
bachwerke haben ſich gerade den Flugplatz Halle- Leipzig aus
geſucht, weil hier die Nachtbeleuchtungsanlagen für Verſuchs
flüge geradezu hervorragend ſind, zumal auch der
Flugplatz ſelbſt und die Halle ganz moderne, vorbild-
liche Anlagen darſtellen im Gegenſatz zu dem Flugplatz
Stagken, der infolge ſeiner ſumpfigen Beſchaffenheit für große
Maſchinen mit hoher Zuladung geradezu kataſtrophal iſt.
Das zugelaſſene Fluggewicht der Rohrbach-Roland iſt für die
Flüge zwiſchen Halle und Potsdam von 7600 auf 10 000 Kilo
gramm erhöht worden. Die Maſchine felbſt wiegt etwa 3600
Kilogramm, die Zuladung beläuft ſich alſo auf das kaum bisher
von Verkehrsmaſchinen erreichte Gewicht von 6400 Kilogramm.

Bei der „Roland“ handelt es ſich um eine reine Serien-
maſchine, wie ſie im Streckendienſt der Lufthanſa eingeſetzt iſt,
aber mit dem Unterſchied, daß die Motorengondel etwas umge-
baut iſt, die Kabel verkleidet ſind und der Führerſitz geſchloſſen
iſt. Die bisher erzielte und amtlich feſtgeſtellte Höchſt
geſchwindigkeit der „Roland“ beläuft ſich auf 247 Kilo
meter in der Stunde, während bei den in den letzten Wochen vom
Piloten Steindorff in Staaken aufgeſtellten zehn Weltrekorden
eine

Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 216 Kilometern
in der Stunde erreicht wurde. Außerdem hat die Maſchine den
r Weltrekord mit 6805 Metern um 300 Meter ge

a gen.Bei den Flügen wird ein Zeitnehmer des Deutſchen Luft
rates, der höchſten Luftfahrtbehörde in Deutſchland, die von der
F. A. I. (Fédération Aeronautique International) anerkannt iſt,
und zwar der bekannte Paul Richter, zugegen ſein. Er hat
eine ſogenannte oft ielle Uhr, von denen es in Deutſchland nurwei gibt und die 96 im Beſitze des Deutſchen Luftrates und des

I. D. A. C. befinden. Die Uhr iſt ein t n v deſſen
Gang ein halbes Jahr lang täglich geprüft und erſt nach dieſer
Prüfung von der F. A. I. anerkannt worden iſt. Werden Flüge
ohne dieſe Uhr unternommen, haben die evtl. aufgeſtellten Re-
korde keine Gültigkeit.

Für das erſte iſt ein Langſtrecken- und Dauer
r mit 2000 Kilogramm Nutzlaſt, ſpäter mit 1000 und dann
mit 500 Kilogramm geplant. Die erſten Flüge werden kürzer
ſein, dann aber bis zu 86 Stunden ausgedehnt wer-
den. Das Programm für die weiteren Verſuchsflüge wird ſich
erſt nach den Erfahrungen, die man bei den erſten drei Flügen
gehabt hat, ergeben. Bisher ſind 8000 Liter Benzin für die Flüge
angefordert worden. Bei dem rer Nachtflug handelt es
ſich nur um eine Orientierung der Nachtflug-

ſtrecke. G. D.V

und Genf übernommenen Verpflichtungen widerſpräche. Jch
muß nochmals mein Bedauern ausſprechen, daß die Worte n
Redners ſo wirken mußten, als ob der deutſchen Politik ein
Doppelſpiel vorzuwerfen ſei.

Beſonders g. hat uns aber die r daß Herr
de Joubenel die Beanſtandung gegen unſere Politik zum Anlaß
genommen hat, um die Fortdauer der Beſetzung am Rhein nicht
nur zu begründen, ſener r die Rheinlandbeſetzung als
einzig wirkſame Friedensgarantie nach dem Oſten hinzuſtellen.
Wir ſind der Anſicht ſowohl, daß die Beſtimmungen des Ver
trages uns das Recht geben, die Räumung des Rheinlandes zu
fordern, wie auch, daß die veränderten Umſtände, die durch
Locarno und den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund ge
Saft ſind, für die Gegenſeite die Verpflichtung begründen,

eutſchland von der Laſt fremder Militärokkupation zu befreien.
Wir richten an die Kollegen aller Länder die Frage: Jſt es
vereinbar mit den fundamentalen Grundſätzen unſerer Naßion,
die Sicherung des Friedens abhängig zu machen von der Ein
wirkung der Kanonen und Bajonette? Die deutſche Delegation
bekennt ſich aus vollem Herzen zu dem Grundſatz des Rechtes
und der gegenſeitigen Vereinbarungen anſtelle der Gewalt und
erhofft von der Verwirklichung dieſes Grundſatzes die endgültige
Verſöhnung des deutſchen und franzöſiſchen Volkes, in der wirden Schlüſſe erblicken zur dauernden Befriedung Europas.

Nach der Rede Prof. Schückings antworlete de Jouvenel mit
einigen Worten. Er begrüßte den Umſtand, daß ſeine eigenen
Ausführungen die Erklärung Prof. Schückings veranlaßten. Man
dürfe aus der Jnter parlamentariſchen Konferenz keine reine
deutſchfranzöſiſche Diskuſſion machen. Die Politik von Locarno
erſcheine den Franzoſen ebenſogut wie den Deutſchen. Der fran
zöſiſche Standpunkt ſei von ihm, de Jouvenel, in ſeiner Rede völli
lohal entwickelt worden. Der Frieden müſſe auf Realitäten un
nicht auf Wolken aufgebaut werden.

Eine Entſchließung des Senators
Magnette

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 2. Auguſt.

Von dem belgiſchen Senator Magnette wurde am uſſe
ſeiner Rede eine Entſchließung eingebracht, in der es u. a. heißt:
Die Jnterparlamentariſche Union bezeichnet als höchſtes Jdeal
den Frieden unter den Völkern. Sie verurteilt jeden kriege
riſchen jeden Revanchekrieg, jede z rn vonbrutaler alt. Die Jnterparlamentariſche Union betrachtet
als wichti Element der Annäherung und jeder Verſtändigung
die moraliſche Entwaffnung der Völker und die loyale Aner
kennung der von ihnen begangenen Fehler. Ohne dieſe Aner
kennung würde die Welt in Unſi W weiterleben müſſen und
jede Verſtändigung würde oberflächlicher Natur bleiben. Da die
Belgien m n des Weltkrieges zugefügten materiellen Shäden
aller Wahrſcheinlichkeit nicht wieder gutgemacht würden, hatte
Belgien das Recht, wenigſtens eine moraliſche Genugtuung zu
verlangen, die dem Frieden in hohem Maße nützlich ſein würde.
Die Jnterparlamentariſche Union erklärte daher, die Ver
letzung der belgiſchen Neutralität im Auguſt 1914 ein höchſt be
klagenswerter und tadelnswerter Akt ſei und ſpreche die e
nung aus, daß die Achtung vor den Verträgen in Zukunft
Völker leiten möge.

Schändung des Grabmals des Unbekannten Soldaten

in Paris
Paris, 26. Auguſt.

Jm Verlaufe der Ausſchreitungen in Paris wurde das Grab
des Unbekannten Soldaten beſchmutzt. Miniſterpräſident Poin-
cars wird in Begleitung ſämtlicher Miniſter heute vormittag einen
Kranz auf dem Grabe niederlegen. Nachmittags findet eine Kund
gebung der Frontkämpfer ſtatt.

Ein polniſches Flugzeug über Weſtpreußen
Telegraphiſche Meldung)

Marienwerder, 26. Auguſt.
Wie die „WeichſelZeitung“ meldet, erſchien am Donnerstag

um 5 Uhr nachmittags ein polniſches Flugzeug über Rieſenburg
in Weſtpreußen. Es kreiſte mehrere Male in geringer Höhe über
der Stadt und flog dann an der Bahnſtrecke über
er weiter und landete gegen 8.30 Uhr dicht bei dem

hof Littſchen. Der Flugzeugführer, ein polniſcher Ober
leutnant, gibt an, daß er ſich bei dem wer bei
dem unſichtigen Wetter verflogen habe. Die Weichſel

Zeitung bemerkt hierzu: „Wir ſtehen dieſer Angabe einiger
maßen ſkeptiſ r da in der letzten Zeit dieGrenzverletzungen durch polniſche Flugzeuge ge häuft haben.“

Das Ringen um die Vorherrſchaftim Stillen Ozean v
Telegraphiſche Meldung)

London, 26. Auguſt.
Jnfolge der von der Waſhington Poſt“ verbreiteten Nachricht

wonach zwiſchen Großbritannien und Japan Geheimverhandlungen
ſtattfinden, hat ſich das amerikaniſche Staatsdepartement zu der
Veröffentlichung folgender Erklärung veranlaßt geſehen: „Der
Preſſedienſt von einem geheimen Flottenpakt zwiſchen Groß-
britannien und Japan entbehrt, ſoweit das Staatsdepartement
weiß, völlig jeder Begründung. Jm Staatsdepartement iſt kein
Bericht dieſer Art eingelaufen.“ Wie hierzu der „Times“ aus
Waſhington berichtet wird, ſuchte dasſelbe Blatt vor einigen Tagenzu beweiſen, daß den Vereinigten Staaten unter dem Mermachte

vertrag verboten ſei, die Phil inen als Lagerſtelle für Betriebs
ſtoffe für die amerikaniſche Marine zu benutzen, eine Tatſache, die
Großbritannien und n im weſtlichen Teile des Stillen Ozeans
einen ſehr großen Vorteil geben könne. Beide Berichte ſeien
natürlich von unverantwortlichen Pexſonen hergeſtellt worden. Die
Veröffentlichung dieſer Hetze ſei für das Staatsdepartement eineſtändige Quelle des Aergers, beſonders wenn ſie von in der
Hauptſtadt des Landes erſcheinenden Zeitungen veröffentlichtwürden Natürlich ſei die ſogenannte get3 ſetlengenype mit der

Verbreitung dieſer Berichte außerordentlich zufrieden und man
müſſe ſie vielleicht als den Anfang eines Verſuches anſehen, der
ewiß nicht unternommen werden würde, vor ß britannien undderen Argwohn zu erregen und Argumente für ein erweitertes

reuzerprogramm zu ſammeln, ſobald der amerikaniſche Kongreß
zuſammentrete.

Uanking von Sun genommen7?
Telegraphiſche Meldung)

Berlin, 26. Auguſt.
Wie die Abendblätter aus London melden, ſoll Nanking nach

einer noch unbeſtätigten Meldung der „Chicago Tribune“ von der
Armee des Generals Sun eingenommen worden ſein.

CLetzte Handelsmeldungen
Frankfurter EAbendbörſe

Frankfurt, 26. Auguſt. An der Abendbörſe herrſchte große
Geſchäftsſtille. Da zum Wochenſchluß vereinzel Deckungen
vorgenommen wurden, war die Stimmung jedoch etwas
eſter. J. G. Farben lagen 155 Prozent, Rütgerswerke ſogar

höher. Elektrowerte bis zu 1 Prozent befeſtigt.
und 3 oft aldhof mit einer 2prozentigen
erwähnen. enten blieben ohne Umſatz.

Konkurſe und Geſchäftsaufſichten

Angeordneter Konkurs: Johannes Reckwald, Kfm.,
Anm. Fr. 20. 9. 1927 Gl. W. und Prüf. 22. 9. 1927.

Aufgehobene Konkurſe: Siegfried Burchhardt, Berlin
e Maſſe). Siegfried Fabian, Kfm., Berlin, Fellverwer-ng SachſenAnhalt e. G. m. b. H., Halle S. Gebr. Kluck,

gdeburg.

teigerung zu

Gotha,

Wetterberiht
Wetterdienſt der „Halkefſchen Reitung“. Rachdrud verboten.

Eigener Drahtbericht unkerer Schriftleitung.
Das abgziehende Tief ſt nunmehr nach der ſüdlichen Oſtſee

elangt. Auf ſeiner Rückſeite tritt noch immer verſchiedentlichRegen auf. Der dieſem nachfolgende hohe Druck iſt jetzt bis
ur Rheingegend vorgedrungen und dürfte ſich auch weiter nach
eutſchland hin ausdehnen. Zu gleicher Zeit hat aber die neue

Depreſſion über Jsland erheblich an Energie gewonnen und ihren
Einfluß auf das nördliche Großbritannien ausgedehnt. Da
die neuen Störungen ihren Weg aber nordoſtwärts nehmen
dürften, ſo werden ihre ſüblichen Ausläufer unſeren Bezirk
kaum erreichen. Die Witterungslage wird daher im weſentlichen
unter der Einwirkung des Hoch verbleiben.

Ausſichten bis Sonnabend abend: Vielfach wolkig, mäßig
warm, vorwiegend trocken.
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Merſeburg
Ein milbes Urteil für Grauſamkeit. Jm Dorfe Hohen

weiden bei Merſeburg liefen Gerüchte um, der Landwirt Franz
v. halte ſeine geiſtesſchwache Schweſter in einem Stall gefangen.
Durch anonhme A en erfuhren die Behörden von der Ange
legenheit und mehrere Landjägerbeamte nahmen eine Hausſuchung
vor. Sie fanden die 4Mjährige Lina B. in einem Stallraum, der
völlig verbarrikadiert war und in den keine Sonne ehe konnte,
in einem menſchenunwürdigen Zuſtande vor. Das Mädchen war in
ſeiner Jugend normal geweſen, bis ſich ſpäter Anzeichen des Jrr
ſeins ergaben. Behandlungen in einer Nervenklinik führten zu
einer vorübergehenden Beſſexung, jedoch machte ſich die Krankheit
bald wieder bemerkbar, ohne gemeingefährlich zu werden. Jm Jahre
1926 quartierte der Bruder, der gemeinſam mit ihr 160 Morgen
Land von den Eltern geexbt hatte, ſie in das Stallgebäude ein.
Der Befund zeigte eine völlige Verwahrloſung des Mädchens. Es war
faſt unbekleidet und über und über mit Schmutz bedeckt. Betten
waren in dem Raum nicht vorhanden und das bedauernswerte Ge
ſchöpf ſaß ftundenlang an dem niedrigen vergitterten Fenſter, das
unter einem Dachvorſprung lag. Der ganze Raum war etwa
s bis 10 Quadratmeter groß. Ein Arzt ordnete die ſofortige Ueber
führung in die Provinzialheilanſtalt Nietleben an, in der ihrAufenthalt aus den Zinſen des Vermögens beſtritten wird. Für

den Bruder hatte die Angelegenheit ein gerichtliches Nachſpiel. Das
Gericht bezeichnete ſein paſſives Verhalten gegenüber der pflege-
bedürftigen Schweſter als grauſam und gegen das menſchliche Ge
fühl verſtoßend und verurteilte ihn wegen Freiheitsberaubung und
Körperverletzung zu 600 Mark Geldſtrafe.

Arbeitsgemeinſchaft der Jugendpfleger und Jugendführer
im Landjugendheim Dübener Heide. Mittwoch, den 14. Sep
tember, nachmittas 8 Uhr findet im Landjugendheim Dübener
Heide unter Vorſitz des Bezirksjugendpflegers wieder eine
Arbeitsgemeinſchaft der Jugendpfleger und Jugendführer ſtatt.
Verhandlungsthema!“ Arbeitspläne für die Freizeit der Jugend.
Arbeitsgemeinſchaften ſind eingeladen worden: 1. Die Arbeits-
gemeinſchaft der Jugendbünde des Bezirks. 2. Die Mitglieder
der Arbeitsgemeinſchaft der Jugendpfleger und Jugendführer
Dübener Heide. 8. Die Mitglieder des Fachbeirates für Leibes-
übungen. Es iſt aber auch jeder andere Freund der Jugend-
erziehung willkommen. Sonntag vorher, den 11. September,
iſt ein Jugendtreffen im Landjugendheim Dübener Heide, auf
dem über das Thema: „Zeitgemäße Ernährung“ verhandelt wird.
Dazu ſind die Mitglieder ſämtlicher Jugendbünde und Jugend-
vereine des Regierungsbezirkes eingeladen.

Weißenfels
I Kirchliche Nachrichten.

Gottesdienſte am 11. Sonntag n. Trin.
Kollekte für das Diakoniſſen-Mutterhaus „Katharinenſtift“

in Wittenberg.

Hoſpitalkirche St. Laurentii: Vormittags 10
Uhr, Predigt, Pfarrer Haack. Vormittags 11,15 Uhr Kinder
gottesdienſt, Pfarrer Schuſter. Bibelſtunde in der Hoſpital
kirche: Mittwoch abends 8 Uhr, Pfarrer Schuſter

Stadtkirche St. Mariä: 8 Uhr Predigt, Pfarrer
Kaphengſt. 9 Uhr. Beichte und Abendmahl, Superintendent
Moering. 11,80 Uhr Kindergottesdienſt, Pfarrer Kaphengſt.
Bibelſtunde: Dienstag 20 Uhr, im „Schützen“, Superintendent
Moering.

Die RKeichsjugendwettkäümpfe des W. B. f. L. beginnen
Deyu 15 Uhr und Sonntag 8 Uhr auf dem Sportplatz Radrenn-

n. Ausgetragen werden heute die Staffel- und Einzelwett-
kämpfe der Knaben und Mädchen und morgen die der Jugend.

Der S. C. Neptun fährt Sonntag 11.46 Uhr zum Klub-
wettkampf nach Weimar. Wir wünſchen unſern Weißenfelſer
Schwimmern guten Erfolg!

Motorboot „Roter Löwe“ fährt heute, Sonnabend, um
14.80 Uhr nach Dürrenberg, daſelbſt Kurkonzert. Karten im Vor
verkauf nur in der Filiale der „Halleſchen Zeitung“, Leopold
Kellſtraße 6.

Lichtſpiele: Spielplan bis Montag, den 29. Auguſt. Union
Theater: „Schweſter Veronika“. Stadthallen: „Stolzenfels am
Rhein“. Filmpalaſt: „Hallo Cäſar“, „Kapitän Singapore“.

Sterbefall. Elektro- Ingenieur Franz Wengler im
41. Lebensjahre am 24. Auguſt 1927 in Weißenfels.

Sangerhauſen
Kirchliche Nachrichten.

Gottesdienſte am Sonntag, 28. Auguſt.
St. Ulrici: 8 Uhr, Gottesdienſt, Pfarrer Kiehne. 9,80 Uhr.

Gottesdienſt, Pfarrer Gerlach. Kindergottesdienſt fällt aus.
St. Jakobi: Vormittags 8 Uhr mit St. Ulrici gemein

ſchaftlich. Vormittags 9,30 Uhr Pfarrer Kiehne. Vormittags
11 Uhr. Kindergottesdienſt. Kollekte: Diakoniſſen-Mutterhaus
„Katharinenſtift“ in Wittenberg.

Rauchfuß erhält zwei Jahre ſechs Monate Zuchthaus. Ueber
eine ganze Reihe von Diebſtählen, die Rauchfuß-Allſtedt Anfang
dieſes Jahres in Gemeinſchaft mit den Arbeitern Bechtel und
Köhler, ebenfalls aus Allſtedt, verübte, berichteten wir bereits im
März dieſes Jahres ausführlich an dieſer Stelle. Am Mittwoch
ſtanden die Diebe nun zur Aburteilung vor dem gemeinſchaftlichen
Schöffengericht Sondershauſen. R. wurde aus der Strafhaft vor
geührt. Jn der Beweisaufnamhe gaben die Angeklagten die ihnen
zur Laſt gelegten Straftaten zu. Sie wollten jedoch aus Not
gehandelt haben. Das Gericht verkündete folgendes Urteil: Der
Angeklagte Rauchfuß wird wegen drei ſchwerer Diebſtähle im Rück
falle und wegen eines verſuchten ſchweren Diebſtahls unter Ein-
beziehung der durch das Urteil des Schöffengerichts vom
Januar 10927 erkannten Zuchthausſtrafe zu einer Geſamtſtrafe von
2 Jahren und 6 Monaten Zuchthaus verurteilt. Der Angeklagte
Bechtel erhält fünf Monate Gefängnis und Köhler eine Geſamt-
ſtrafe von 9 Monaten Gefängnis. Rauchfuß iſt für uns Sanger-
häuſer kein Unbekannter. Er war derjenige, der die ſchweren
Diebſtähle in der Allſtedter Zuckerfabrik ausführte und das Diebes-

zu vielen Zentnern an Sangerhäuſer Geſchäftsleute verkaufte,
von denen ſich jetzt die Kaufleute Heinrich B. und Alfred Sch.
wegen Hehlerei und Zuckerſteuerhinterziehung zu verantworten
haben werden. Wie wir hören, findet die Aburteilung der beiden
am Dienstag, den 30. Auguſt, vor dem großen Schöffengericht in
Sangerhauſen ſtatt.

Der Arbeitsmarkt im Kreiſe Sangerhauſen weiter gut.
Nachdem die Zahl der Erwerbsloſen im Bezirke des Kreisarbeits-
amts Sangerhauſen in der Berichtswoche vom 18. bis 20. Auguſt
eine Steigerung erfahren hatte, iſt ſie in den letzten Tagen
erfreulicherweiſe wieder auf den Stand von Anfang dieſes Monats
zurückgegangen. Das erneute Anwachſen der Erwerbsloſenziffer
war auf die Entlaſſung von Waldarbeitern und Arbeitern bei der
Saline in Artern zurückzuführen. Zuſchlagsempfänger ſind im
Kreiſe noch 187 vorhanden. 9 Erwerbsloſe erhalten Kriſenfürſorge.

Aſrhersleben
Kirchliche Nachrichten.

XI. p. Trinitatis, 28. Auguſt r Vegrg
ni 6 r Morgenfeier Paſtor Begrich.9,80 t Pera 11 r ne

St. Johannis: 9,80 Uhr Superintendent
11 Uhr, Kindergottesdienſt, Paſtor Oeltze.

Weſtdorf: 9,80 Uhr Leſegottesdienſt.
St. Margarethen: 9480 Uhr Paſtor Hoffmann

11 Uhr Kindergottesdienſt.
Sv. ref. Kirche: 9,80 Uhr, Paſtor Krauſe.

Die Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung.
Die erſte Sitzung nach den en wies eine kurze Tagesordnung auf, die z wenig Reibungspunkte bot. Sie wickelte

ſich daher auch recht ſchnell ab. Bereits nach einer Stunde war
die öffentliche Sitzung vorüber.

Jn den Beratungen über die Nach bewilligung zum
Wohlfahrtsetat nahm Stadtv. Apelt das Wort zu näheren Aus-
führungen über die Punkte, in denen die Ueberſchreitungen vor-
ekommen waren. Er zeigte, daß ſich hier einfach bei den Etats
ratungen Abſtriche machen laſſen. Stadtv. Stüber ſchiebt dem

Magiſtrat unter, er habe den Etat begrenzt, obgleich er ſeiner
z von der Verlegung der „Ama“ Kenntnis gehabt habe. Ober-
ürgermeiſter Willigmann weiſt das aber zurück. Aehnlich wie

bei dieſer lagen die Dinge auch bei der zweiten Vorlage, der
Nachbewilligung zum Etat des Johannishoſpitales. Stadtv.
Seidel ſtellte ausdrücklich feſt, daß das Hoſpital ſehr ſparſam

habe. Die Ueberſchreitungen ſind nur auf die
ereitſtellung unzureichender Mittel bei den ſeinerzeitigen Be

urückzuführen. Beide Vorlagen wurden angenommen.
Die Bewilligung der 1500 Mark die Sinkkäſten am

Seegraben wird zurückgezogen. Der giſtrat hat ſeine Auf
faſſung dahin geändert, daß die Tragung der durch die Anſchluß-
gleiſe v Koſten den Jnhabern zufällt. Die Bewilli-

ung des Mehrbeitrages für den Städtetag der Provinz Sach-ſen erfolgt ohne Diskuſſion.

Als Vertreter für den deutſchen und preußiſchen Städtetag
werden die Stadtv. Großmann und Droſche, für den Städtetag
der Provinz Sachſen die Stadtv. Luther, Stüber, Großmann
und Frl. Drinkmann gewählt. Stadtv. Apelt hält es für an
gebracht, dem Stadtv. Stüber einige gute Ermahnungen mil
auf den Weg zu geben; nach den Erfahrungen des vergangenen
Jahres nicht mit Unrecht. der neuen Geſchäfts
ordnung gibt Stadtverordnetenvorſteher Großmann einige
einleitende Bemerkungen. Er ſag vor allen Dingen, daß die
neue Geſchäftsordnung von den Städten angeſtrebt würde, in
denen die Kommuniſten ſich unliebſam in den Stadtparlamenten
bemerkbar machten. Das veranlaßt natürlich Stadtv. Stüber,
für ſich und ſeiner Partei die Geſchäftsordnung abzulehnen. Sonſt
erklärte man ſich damit allgemein einverſtanden. Unter dem
Punkte Mitteilungen wurde wieder einmal der Fall Schnelle
beſprochen. err Schnelle hat, nachdem ihm gerichtlich ſeine
Anſprüche uerkannt wurden, ſich an den Regierungs
präſidenten gewandt, aber auch von hier aus wurde er abſchlägig
beſchieden. Hoffentlich iſt der Fall Schnelle damit erledigt.

Meſſerſtecherei. Am Donnerstag ereignete ſich auf dem
Graben eine Meſſerſtecherei. Ein Jnſaſſe der Herberge zur Heimat

werdenwurde ſo ſchwer verletzt, daß er ins Krankenhaus geſchafft
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J weit darf der Motorradfahrer
der Abwehr gegen Hunde gehen?

Der Motorradfahrer darf ſich gegen ihn anfallende Hunde
wehren. Die Abwehr darf jedoch nicht weiter gehen, als zur
Abwendung der Gefahr erforderlich iſt. Feuert der Motorrad-
5 aus ſeinem Revolver eine Platzpatrone ab, dann über-
chreitet er das erforderliche Maß der Abwehr nicht. Der Hunde-

beſitzer kann hiergegen nichts einwenden. Läuft der Hund dann
nicht weg, und der Motorradfahrer feuert eine Schrotpatrone
auf ihn ab, dann kann der Hundebeſitzer hiergegen nur etwas
einwenden, wenn der Motorradfahrer andere Mittel zur Abwehr
hatte, ohne von ihnen Gebrauch gemacht zu haben. Ob dies der
Fall iſt, iſt Tatfrage. Jm allgemeinen werden die Gerichte
vielleicht annehmen, daß die Benutzung eines am Motorrade zu
r Stocks zur Abwehr eines Hundes auch genüge, daß
alſo andere Mittel als Schrotpatronen vorhanden ſind. Gericht-
liche Entſcheidungen über dieſen Sonderfall ſind mir nicht be
kannt. Der Motorradfahrer darf alſo einen ihn anfallenden
Hund erſchießen, wenn er nicht anders abgewehrt werden kann.

er Motorradfahrer macht ſich dem Hundebeſitzer gegenüber
dann nicht Kann der Hund jedoch aufandere Weiſe abgewehrt werden, dann beſteht eine Schadens-
erſatzpflicht dem Hundebeſitzer gegenüber.

Eine andere Frage als die Haftung gegenüber dem Hunde-
beſitzer iſt die der ſtrafrechtlichen Verantwortlichkeit des Motor
radfahrers, wenn er mit dem Revolver ſchießt. Er macht ſich,
wenn er an bewohnten oder von Menſchen beſuchten Orten
ſchießt, ſtrafbar, gleichgültig, ob es mit Platzpatronen oder
Schrotpatronen geſchieht. Es iſt deshalb dem Motorradfahrer zu
empfehlen, ſich, wenn irgendmöglich, anders als durch Schießen
gegen Hundeangriffe zu ſchützen.

SolitudeFutomobilrennen
Der Gau Württemberg und Hohenzollern des ADAC. ver

anſtaltet am 18. September füc Svort-, Touren- und Rennwagen

h e
Beilage der „halleſchen 5eitung“

J

W 7Ie 7

ein Berg- und Flachrennen anf der Solitude-
Rennſtrecke über 21 Kilometer. Das Rennen geht deshalb nicht
über die ganze Rennſtrecke, weil ein Ueherholen nicht möglich ſtund die Kerkeeitctangharben?g noch nicht ſo weit fortgeſchritten

ſind. Start und Ziel ſind Schloßz Solitude. Hierbei kommt ein
wertvoller Wanderpreis des württembergiſchen Staatspräſidenten
zum Austrag

Avus Motorradrennen
am 11. September

Die von dem Motorradklub von Deutſchland am
11. September auf der Avus veranſtalteten »Motorradrennen,
in deren Mittelpunkt die Clubmeiſterſchaft z Motorräder 1927
der Clubs des DMV. und des ADAC. ſteht, dürfte, wie jetzt ſchon
zu erkennen iſt, ein Ereignis von großer Bedeutung werden. Für
die einzelnen Rennen und auch für die Clubmeiſterſchaft liegen
bereits zahlreiche Meldungen vor. Die Rennleitung hat das
offizielle Training auf den 9. September, 10--4 Uhr, auf der
Avus feſtgeſetzt, außerdem noch am Sonnabend von 6—-7 Uhr
morgens. Die Abnahme erfolgt am Eichenwäldchen auf der Avus
am Sonnabend, den 10. September ab 9 Uhr vormittags.

Herbſtſporttage in Baden-Baden
Jn den Tagen vom 9. bis 11. September iſt wieder in Baden

Baden Hoch betrieb im Motorſport. Zum vierten Male
werden die nun alljährlich zur Durchführung kommenden Baden-
Badener Herbſtſporttage abgewickelt, zu denen ſich wohl
auch diesmal wieder alle Motorſportler aus dem ganzen Reiche
in dem ſchönen Kurorte einfinden werden, zumal auch eine Ziel-
fahrt ausgeſchrieben iſt, ſich alſo die Autler ſchon vom Heimatsort
aus ſportlich betätigen können. Zum erſten Male wird eine große
Zuverläſſigkeitsfahrt durch den Schwarzwald
nach Konſtanz und zurück über etwa 500 Kilometer ausge
fahren, bei der jedoch die Teilnehmer ſich die größte Mühe geben

müſſen, um ſtrafpunktfrei das Ziel zu erreichen, da die feſtge,
ſetzten Zeiten ſehr knapp angeſetzt ſind und andererſeits die Kon,
trollen auf genaueſte Jnnehaltung der Beſtimmungen achten
werden. des bisherigen Bergrennens auf das alte Schloß
findet ein Wettbewerb auf die Bühler Höhe ſtatt, da hier die
Schwarzwaldhöhenſtrecke in einer Länge von 10 Kilometern hei
einer 525 Proz. Steigung neu hergerichtet iſt. Auch eine Ballon
verfolgung fehlt natürlich nicht. m Sonnabend findet ein Be-
grüßungsabend im Kurhaus und am Sonntag ein Ball im großen
Bühnenſaal ſtatt.

Deutſcher Jnduſtrie-Erfolg
beim Tauern- Rennen

B. M. W. fährt die beſte Zeit des Tages.,
Vom Salzburger Automobilklub wurde am letzten Sonntag

bei ausgezeichnetem Wetter und bei ſehr gutem Zuſtand der
Straße das diesjährige Tourenrennen für Kraftwagen und Motor-
räder ausgefahren. Die ſchnellſte Zeit des Tages erzielten die
Bayriſchen Motorenwerke, deren Vertretung der
Wiener Wall übernommen hatte. Er bdewältigte die 10,2 Kilo-
meter lange Strecke von Untertauern nach der Tauernhöhe in
7:05,2 vor Stelzer, gleichfalls B. M. W., der das Ziel in 7:326
erreichte. Mit 7:82,6 errang der Wiener Eddy Meyer auf Brougd
Superior die Landesmeiſterſchaft der Motorradfahrer Salzburgz.
Einen weiteren Erfolg gab es für Deutſchland bei den Kraft-
wagen in der Klaſſe der Sportwagen, in dem Prinz zu
Schaumburg-Lippe mit einem Mercedes-Benz in 8:12
den zweiten Platz herausholte hinter dem routinierten inter
nationalen Steyrfahrer Walter Delmar, der in 8:04,6 die beſte
Zeit der Kraftwagen fuhr. Den Sieg in der Rennwagenklaſſe er
rang Graf Schlick auf einem Auſtro-Daimler in 8:652,8.

Der Genfer Automobilſalon wird im nächſten Jahre in der
Zeit vom 16. bis 25. März ſtattfinden und hat bereits die Ge-
nehm gung des internationalen Verbandes erhalten.
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Last- und Liefer wagen
Voriangen Sie ausiöhrmohe Koetengansohläget

Daimler-Benz A. G.
Verkaufsstelle: Halle (Saale), Magdeburger Str. 59.
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Vertretung:

Halle (Saalo)
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Hofmann-
Werke A. G

in Arüger G. m. b. H
Fernsprecher 26681
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Repoarafuren
50 We alle

Ersatzreie

6/30 P. S. Vlersltzer
Offenes Phaethon RM. 6250,
Limousine RM. 6950,
ferner die bewährten Typen
9/38 P. S, und 13/58 P. S.
in offener und geschlossener

Ausführung.
Sämtliche Wagen mit Vierrad-
bremse, Ballonbereifung usw.

Vertreter oerd. Kraushaa

483,/106

Mat Mariegnstrafk0o 24.
Fernruf 24329.

Wir bitten unſere geehrten Ceſer,

bei unſeren Jnſerenten einzukaufen
4

MAX
Fernruf 29426

ws

III
Wenn es eine Reperataur an Agntoroſfen, 8aohlSuoben
sowie Neuberotfung betriff, go goho nur zu

Dampf-Vulkanisier- Anstalt
Königstrabe 71-72.

Nach Geschäftsschluß 29791

Neubereifung aller Art 77

Schnell
Cieferwagen

30 tner Tragkraftit vermieten au
Stunden und Tage

Fernruf 24329.
4 Vernickeln J

Erneue
Ugegenſtän

führt aus
Ferd. Haaßengier

Metallwarenfabrik
Barfüßerſtraße 9.
Fernruf 21 196.
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Aus aller Wekt
Die Kuren des Wunderdoktors

Dresden, 24. Auguſt. Vor dem Amtsgericht zu Alten
burg hatte ſich der „Heilkundige“ Otto Rehnert aus
Meuſelwitz wegen Betruges zu verantworten. Er galt alsWunderdoktor, der durch maghetiſche Kräfte Vieh und Menſchen

mit gleichen Mitteln von läſtigen Uebeln befreien könne. Bereits
dreimal iſt er wegen derartigen Betrügereien vorbeſtraft. Kaum
gus der Haft entlaſſen, nahm er ſeine „Praxis“ wieder auf. Auf
ſeinen „Krankenbeſuchen“ kam er nach Wolpersdorf zu einer
Gutsbeſitzerswitwe, unter deren Viehbeſtand die Tuberkuloſe
herrſchte; auch ſie ſelbſt klagte über Schmerzen in der Stirnhöhle.
Mit Hilfe ſeiner magnetiſchen Kräfte und durch eine Zauber
r ſegnete Rehnert Brotſtückchen, gab ſie der

auersfrau und empfahl ihr, die trockenen Brotſtückchen einzu
wickeln und ſieben Jahre auf dem Uhrkaſten aufzubewahren.
Gegen ihre eigenen Leiden mußte die Frau ein Stück des „geſeg
neten“ Brotes eſſen. Die Kur war preiswert, denn ſie koſtete
neben einer anſtändigen Bewirtung des Wunderdoktors ganze
37 Mark. Einer Magd war der Liebhaber untreu geworden,
natürlich wußte auch hier der Wunderdoktor Rat. Die Magd
mußte ein Stück des Brotes eſſen und der ungetreue Liebhaber
würde in Zukunft die Alimente pünktlich bezahlen.
Dieſe Hilfeleiſtung koſtete nur 7 Mark. Noch billiger kam der
87jährige Gaſtwirt B. weg, für ganze 6 Mark bekam er ein Re

er iweis r verſehen mit „magnetiſchemegen“, zur Bekämpfung der ſchwindenden Sehkraft. Dem
Mühlenbeſitzer H. wurde für 6 Mark Erleichterung von ſeinem
Aſthma und Halsleiden verſprochen. Das Gericht verurteilte den
Wunderdoktor wegen Betruges zu drei Monaten Ge
fängnis.

lfen wird das Urteil zwar nicht viel, denn Rehnert wird
auch Fäe wieder Dumme genug finden, die auf ſeine „Kunſt“
hineinfallen!

Deutſche und Engländer Opfer des
Zugunglücks am Montblane

Genf, 26. Auguſt.
Nach Meldungen aus Chamonix handelt es ſich bei den

Opfern des geſtrigen Eiſenbahnunglücks am Montblanc größten-
teils um Touriſten, und zwar um Engländer und Deutſche. Die Namen der 20 Toten konnten
bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. Der Präfekt von Savoyen
hat ſich ſofort an die Unglücksſtelle begeben. Das Unglück ereig
nete ſich vor dem Hotel von Montanvers, deſſen Perſonal die
erſte r vornehmen konnte. Eine halbe Stunde nach
dem Unglück traf bereits der erſte Hilfszug aus Chamonix ein.
Die Berg iten haben die ganze Nacht hindurch gedauert.

Eine Schiffstragödie auf der Oſtſee
Stockholm, 25. Auguſt.

Der Untergang des ſchwediſchen Dampfers „Stryggve“
tm Oſtſeeſturm ſtellt eine wahre Tragödie dar. Der einzige
Gerettete, der Heizer des Dampfers, erzählte, daß mit dem
r vier Perſonen untergegangen ſeien. Sieben hätten ſich in
ein Rettungsboot retten können. Ohne jede Nahrung und ohne
Sicht eines Schiffes ſei dieſes eine Woche lang auf der
ſtürmiſchen See umher Srn Den ſicheren Tod vor Augen,
hätte ſich ein unter den Schiffbrüchigen befindliches junges Ehe
vaar in Wahnſinnsangſt ins Meer geſtürzt. Die
anderen Schiffbrüchigen wurden tot im Boot aufgefunden.

Opfer der Berge
Zwei Freiburger Studenten verunglückt.

Jnnsbruck, 26. Auguſt.
Am 28. Auguſt ſind die beiden Studenten aus Freiburg in

Vaden, Karl Möllinger und Hans Kaulen, vom Großen Litßzner
in Vorarlberg etwa 80 Meter tief abgeſtürzt. Sie
wurden von zwei Bergführern tot geborgen. Die Leichen werden
in ihre Heimat überführt.

Rieſenunterſchlagungen in der rumäniſchen Staatsdruckerei.
Der Wiener „Tag“ läßt ſich aus Bukareſt melden: Der Ver

walter des offiziellen Amtsblattes hat ſich rer nach An
kündigung einer Bücherreviſion erſchoſſen. r Direktor der
Staatsdruckerei hat ſich erſchoſſen. Die Unterſchlagungen belaufen
fich auf über 134 Millionen Mark.

Wetterſturg in Tirol. Aus ganz Tirol wird ein Wetterſtueg
gemeldet. Nach ſchwerem Gewitter in der Nacht waxen die Berge
bis zum Wald hinunter mit Neuſchnee bedeckt. Die Flüſſe führen
Hochwaſſer.

T

Großfeuer im Wiener Pfandhaus
Wien, 26. Auguſt. Jn dem Pfandhaus der Stadt Wien, das

gegenüber dem Rathauſe liegt und erſt nach dem Kriege fertig-
geſtellt wurde, brach heute ein großes Schadenfeuer aus, das
ſchon lange im Jnnern gewütet haben muß, ehe es entdeckt wurde.
Der Dachſtuhl wurde gänzlich ein geäſchert.

Ein internationaler Hochſtapler in Mecklenburg verhaftet
Schwerin, 26. Auguſt.

Auf dem Gute Schwechow gelang es, einen internatio-
nalen Hochſtapler namens Joſef Dorfer zu verhaften, der
in zahlreichen größeren Städten umfangreiche Schwindeleien
verübt hat. Die Ermittlungen des Landeskriminalamtes ſind
noch nicht abgeſchloſſen. Es konnte aber bereits feſtgeſtellt wer-
den, daß Dorfer mit einer italieniſchen Falſchmünzerbande zu
ſammengearbeitet hat, die nicht weniger als 160 000 Reichs

mark in Falſchgeld in Umlauf geſetzt hat. Be-
ziehungen hatte Dorfer in faſt jedem europäiſchen Lande. Seine

wo er gelegentlich abends nicht weniger als 10 000 M. verſpielte,
umzuſetzen.

Dunkle Geſchichte eines Steueraſſiſtenten. Der Alkohol hat den
Steueraſſiſtenten Paul Gullrich in Berlin um Dienſt und Ehre
gebracht. Den Schlußpunkt für ſein bisheriges Leben bildete di
Verhandlung vor dem Großen Schöffengericht BerlinMitte, vor
dem er wegen Urkundenfälſchung angeklagt war. Fines Tages war
zu ihm auf das Steuerbüro zwecks Rückſprache eine alte Frau ge
kommen. Dieſe Gelegenheit benutzte der Angeklagte, um der Frau
vorzuhalten, daß ſie angeſichts der knifflichen Steuerfragen und
ihres Alters doch eine Hilfe brauchte. Der alten Frau hatte das
eingeleuchtet, und ſo ließ ſie den Angeklagten ihre Steuerſachen
erledigen und Einzahlungen machen, worüber der Angeklagte ihr
auch Quittungen brachte. Sie war deshalb recht erſtaunt, als ſie
eines Tages eine Mahnung wegen rückſtändiger Steuern erhielt.
Als ſie hierauf die von dem Angeklagten erhaltenen letzten beiden
Quittungen zum Steueramt brachte, erwieſen ſich dieſe als ge
fälſcht. Von dem Angeklagten waren auf beiden die Daten geändert
worden, weil er die von der Frau erhaltenen Gelder, kleine Be
träge in Höhe von 15 und 19 Mark zunächſt für ſich verbraucht,
und erſt eingezahlt hatte, als ihm von der Frau die Mahnung mit-
geteilt worden war. Ein Schaden war alſo nicht entſtanden, jedoch
konnte die Wiedergutmachung den Steueraſſiſtenten nicht vor der
Anklage ſchützen. Sein Vorgeſetzter bezeichnete ihn auf Grund der
Perſonalakten als Alkoholiker und auch Profeſſor Strauch nannte
ihn einen degenerierten Trinker. Das Urteil lautete mit Rückſicht
hierauf auf ſechs Monate Gefängnis unter Zubilligung voller Be
währungsfriſt.

Eine Sternwarte auf Reparationskonto. Jn der Fruſchka
Gora, dem iſolierten Ausläufer des kroatiſch-ſloweniſchen Ge
birges in Syrmien, will die jugo ſlawiſche Regierung eine
Sternwarte errichten, die nach den vorhandenen Plänen der Größe
nach in Europa an zweiter Stelle ſtehen dürfte. Ende 1028 ſoll
die Bautätigkeit bereits beendigt ſein. Schon vor zwei Jahren
hat die Belgrader Regierung mit der Firma Zeiß in Jena Ver
handlungen wegen der Errichtung einer Sternwarte geführt. Für
die Einrichtung der Sternwarte waren 20 Millionen Dinar vor
eſehen und Teile der Einrichtung befanden ſich ſchon in Süd
lawien. Nur der Streit über den Standort hat bisher eine Aus
ührung des Baues verhindert. Nach nunmehriger Einigung über
den Standort ſoll jetzt die Errichtung der Warte auf Reparations
konto erfolgen. Die Firma Zeiß beſitzt augenblicklich die größte
und vollkommenſte Sternwarte der Welt.

Gewinne pflegte er in den feinſten Lokalen und in Spielklubs,
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Leichtathletik
Emerikaniſche Leichtathleten in Halle

Wie wir hören, iſt die Leichtathletik- Gemeinſchaft
eifrig bemüht, das vom 28. Auguſt auf den 11. September ver
ſchobene große Sportfeſt nun doch für Halle abermals zu einem
Ereignis erſten Ranges werden zu laſſen. Aller Vorausſicht
nach wird die Abordnung hervorragender amerikaniſcher
Leichtathleten, die in dieſen Tagen in Deutſchland ein
trifft, auch in Halle auf der 98er Bahn an den Start
gehen. Die Verhandlungen ſtehen dicht vor dem Abſchluß.

Aus der amerikaniſchen Expediton ragen hervor: Scholz,
der Sieger über 200 Meter auf der Pariſer Olhmpiade, der dort
auch über 100 Meter Zweiter wurde; Cumming, das jüngſte
amerikaniſche Sprintertalent; Conger, der beſte amerikaniſche
Mitteldiſtanzler und Meiſter 1927 ſowie Roll, der Newyorker
Meiſter über 400 Meter. Da ein einmaliges Zuſammentreffen
beſter deutſcher mit amerikaniſchen Leichtathleien kein end
gültiges Urteil über die Ueberlegenheit des einen oder anderen
zwreßr ſollen die gegenwärtig beſten und zukunftsreichſten
eutſchen Sprinter, und zwar Körnig und Dr. Wichmann,

den Amerikanern dreimal in einem Kampf über 100 und
200 Meter gegenübergeſtellt werden. Es erfolgt Punktwertung.
Der Sieger erhält fünf, der Zweite drei, der Dritte zwei Punkte,
der Vierte einen Punkt. Das erſte Treffen iſt am 8. September
in Berlin, der zweite Gang erfolgt am 7. September in Frank

rt a. M., der letzte Kampf, die r. am 11. Sep
ember in Halle. Die Beſetzung iſt jedesmal die gleiche:

Deutſchland: Körnig, Dr. Wichmann; Amerika: Scholz,
Cumming. Eine derartig ſcharfe Vergleichsmethode iſt noch nicht
dageweſen. Sie muß und wird die Frage klären, ob die deutſche
Sprinter-Elite, die in Europa ſo glänzend geſchlagen hat,
auch der am meiſten rchteten amerikaniſchen unbedingt über
legen iſt. Mit Preu a (Houben) und ſeiner Staffel
gewen ebenfalls Verhandlungen. Gehen die großzügigen

läne der L. A. G. (V. f. L. 96, S. V. 98, Wacker) in Erfüllung,
ſe wird die Stadt Halle Zeuge ſportlicher Ereigniſſe werden, wie
ie nur ſelten in Deutſchland geboten werden können.

Pferdeſport
Grgebniſſe:

BadenBaden, 26. Auguſt.
„1. R. Original--Waldmeiſter--Donna Laura. 2. R.

Jntimus--Askari. 8. R.: Jn ed. 4. R.: Oleander--
Ausband. 5. R.: Lord Val- Taugenichts --Sieß. 6. R.
Fauſtinus-Glockner--Abviator.

Unſere Vorausſagen.
Magdeburg, 27. Auguſt.

1. R.: Jduna--Edith. 3. R. Kili-CKatanig. 8. R. Raute--
Sea Lord. 4. R.: Ferrara--Wien. 5. R.: Kiß me quik--Blau
r 6. R.: Paradenia-Florian. 7. R. Eulalia--Die Afri
anerin.

Deauville.

1. R. Lyreſſe--Fleurac. 2. R.: Magnum III--Zaca. 8. R.
Zerhert 4. R.: Pſimouth--Sunſh. 5. R. Winner--

rber
Zucht und Nutzviehauktion am 14. September in Oſterburg

i. Altmark. Eine Zucht- und Nutzviehauktion im Altmärkiſchen
Zuchtgebiet findet in der Stadt Oſterburg von der dortigen Vieh
verwertungsGenoſſenſchaft am Mittwoch, den 14. September,
in der irre unmi am Ba ſtatt. Beſte Milch-
kühe und beſonders viele und gute en werden in den lau
ſang Monaten aufgetrieben. Beſonders die am 14. n. Mts.
tattfindende Auktion verſpricht einen guten und ausgeglichenen
Auftrieb, worauf die Käufer beſonders aufmerkſam gemacht
werden. Seuchenfreies Gebiet und chluß an das Tuberkuloſe
tilgungsverfahren ebenſo dauernder geben den Käu
f3772 die Gewähr für den Ankauf von nur Vieh. Koſten
oſe Verladung auf r Kulante lungsbedingungen.Kataloge von der Geſ e unentgeltlich einfordern. Die

Oktober-Auktion findet am Mittwoch, den 12. ſtatt.
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450 Mark,
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Nußbaum Büitfet zu
ältere Mödel passend,

Klelderschrank.
Vertiko, Sofa mit Um-
bau, 2 Sessel, Trume-
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Sport Artikel
für 392/104

1250 Fußball Tennig,
1250 Hockey6pielet,
1250 Radfahrer Ruderer,

1250 Turner Leicht
1250 Alhletit u. Touriſt

empfiehlt in großer Aus
wahl ſehr preiswert1250 H. Schnes acht.

A. F. EbermannHalle a. S., Gr. Steinſtr. 34
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Am 28. August, nachts 12 Uhr, ver-
schied nach längerem Leiden mein heber
Mann, mein guter treusorgender Vater
und Schwiegervater

der Qastwirt

Gustav Kreutzmann
im Alter von 72 Jahren.

In tiefer Trauer:
Anna Kreutzmann geb. Rüprich
Antonie Reiche geb. Kreutzmann
Paul Reiohe.

Hohen, den 26. August 1927.

n findet Sonntag, den 28. August.mittags 5 Uhr vom Trauerhause aus sSiatt.

Todesfälle:
Reinhold Zieger, 245 Jahre, Nietleben. Be

erdigung Sonntag nachm. 244 Uhr. Ludwig
Schlegel, 64 J., Halle. Einäſcherung Montag mittag
125 Uhr auf dem Gertraudenfriedhof. Emanuel
Friedler, 65 J., Halle. Beerdig. Sonntag 112 Uhr
auf dem isgsraelitiſch. Friedhof. Hermann
RNümpler, 67 J., Halle. Beerdig. Dienstag 28 Uhr
von der Kapelle des Südfriedhofes aus. Emma
Müller geb. Lauterbach, 57 J., Halle. Beerdigung
Sonnabend vormittag 11 Uhr von der Kapelle des
Füdfriedhofes aus. Alwine Hirſch verw. Müller
geb. Eſchke, 74 J., Krofigk, Beerdig. Sonntag nach
mittag 425 Uhr in Kroſigk. Heinrich Pape, 66 J.,
Hevenſen. Beerdig. Sonnabend nachm. 83 Uhr
Karoline Kelle geb. Gerecke, 72 J., Halberſtadt.
Beerdigung Sonnabend nachm. 254 Uhr. Eliſe
NKahmann geb. Grabach, 58 J., Anderbeck. Beerdig.
Sonntag nachm. 2 Uhr. Wilhelm Nobis, 54 J.,
Bitterfeld. Beerdig. Sonnabend nachm. 8 Uhr.
Sophie Sauerzapfe geb. Bader, 73 J., Quedlinburg.
Seiſetzung Sonntag nachm. 8 Uhr.

Trauerbriefe

ſauber, ſchnell
und

geſchmackvoll

Otto Thiele
Buch und Kunſt Druckerei
Halle (Saale), Ceiyziger Str. 61/63.

Zu rück
Dr. med. Paschen
Facharzt tüär Haut- u. Harn leiden

Sprechzelt: 10-1 65--7 Uhr
Gr. Ulrichstr. 4, II. Fernrut 31671.

on der ſie re
kacherzt Dr. Blümel

Frauringe n
Amand Weiss Helle, Klelnsehmieden 6

gegenüb Alex Michel
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I Vereins- Nachrichten
De Aufnahme von Mitteilungen unter dieſer Rubrik erfolgt
nur ge Bezah Anzei betr öffentliche Verh e bitte en keine Aufnahme.
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Deutſche Volkspartei.
Der Landesverband Halle- Merſeburg veranſtaltet am

z. und 4. September ſeine diesjährige Sommertagung in
Wippra am Harz. Wir laden alle Mitglieder herzlichſt da

ein. hrgelegenheit mittels Sonntagskarte bis Sanger
ſen, (Preiz 3. Klaſſe 4 Mark, und 4. Klaſſe 2.70 Mark).
ſtautvanſchluß nach Wippra Sonnabend mittag 18.49 ab

an Wippra 17 Uhr oder Sonntag früh 6.07 ab
Le und 8.18 an Wippra. Wir bitten Anmeldungen
ldigſt an die Geſchäftsſtelle Gr. Steinſtr. 37 I zu richten

o Auskunft über das Programm erteilt wird.

Für den Herbst

Umen-
Alte

Gute Qualität Billige Preise

Franz DenkK
KIsetnerserlit un 2,Leipziger Strabe Leipziger Turm)

r l t 11

v a i
Anzahlung und 6 Mo-

Mk.
10 Mic. natsraten

hlen Sie für dieses gediegene Hau-en Gramoia in echt Eiche-Gehuse
mit bestem, völlig geräuschlos lau-
iendem Doppelschneckenwerk und
grober, reinklingender Konzertschall-
däose. 1 Jahr schriftliche Garantie.

III
Größtes Apparate und
Schallplatten Lager
EIIIIIIZILI IIIVorspiel bereitwülgat.

Kataloge kostenlos.

Musikhause
AUGers berg 6. m.M.
Hallé (Saale), Leipziger Str. 30

Fornrut 29796.

sohlatzimmer

au

i Teilzahlung
Anzahlung 100, M.
Monatsrate 50, M.

Halle (Saale)
Ar. ren

Gasherde
Gaskocher

Sasplätten
Ersatzteile

Ed. Eder,
Spiegelstraße.

Bßequeme Teilzahlung.

XMWMWXX,NGCXCCEIXXXCX,XIIIIIIIIIE s

Beercligungs Anstalt
wiliy Lutze

Krukenbergstr. Halle a. S. Fernruf 25920
Gegründet 1907

Ueberführungen mit Geschirr oder erstkl.
Leichenüberführungs- Kraftwagen

mit Passagierabteil
Gesehtftastello der ODeautzehen Bogrübnis

Versleherungevereins a. G. „Deutseher Horoid“

Fernruf 283 85

Nur noch S Tago!
Täglich Gastspiel

Paul Becokors
in seiner

Glanzrolle 17 1
Der Schusterprozeß

Burioake mit Musik in 3 Akten

Mkn
Nur noch
wenige dage

können Sie üder

Karl Libal
lacnhen,

Hildebrandt-Froytag's
Gesangskunst sicn

erfreuen,
2 Buckwalds

WVaohalsigkeit staunen
u. dem großen Splel-
plan bewundern.
Nach der Vorstellung:
Tanus im Wunder der

Lichteffekte

Langjährige

Kraus, eBall Musik
Kapelle. Einla

Weinbe

Regelmäslg
sonnabend nachmittag
gr. Gartenkonzerte
el ungünstigem Wetter

im Saal
Künstlerkonzert.

Sonntag, den 28. August,

Picunos u. FIüqel
und andere in reicher Auswahl

Kleine Anzahlun

ſuslkhaus Liüiciers C OIB er

nach dem Tournier TARNT. O

MexiKanischen Nattional-Orchesters.

Neues Theater Leipzi26 übr Pzig
II Der fliegende Holländer

venie, 8omnedoad m ar testsae Altes Fheaten Leipzi

R OPAGAS DACABEM D zzut Förderung des Tanzsportes Ovpernbggo Fresden 7
AWröbesfait Tore

Schauſpielhaus

Dresden eunter Protektion des Blau Orange-Klub otten 19, Uhr Fenſter. V

en ne I Iunus Kegeſung: Rud.Vorführung von Modeiänzen u s Kegel
ie i der Berg- steinweg 63 Fernr. 2455 07 UVnr Anfang s Uhr. Tisen- Fachgeschäft für 49,620hbestellung unter Nr 26824 erbeten. Vor und m vihnFreitag, den 2. September: ehallplreitag, den 3. September: Gastspiel des on e 2

x

KOMNTERT
des Hall. Symphonfe-Orchesters, Lelt.; Benno PIEtz
450)/166 ABEND-Kon2ERT
d. Steuer -Orchesters, Leit.: Obermusikmstr. K. Steuer
Im Saal: T AN 2, für Abonnenten froi

Bechsreim eMlendorf V r L

Bequemste Monatsraten
arantie Kataloge kostenlos

Leipziger Straße 30

Auswärtige Thegtg

II Sonnabend, 27. Auguſt
Schguſpielbaus

Leidaig:
20 Uhr

Mit Bernh. Wildenhain,
Hurrah ein Junge.

Reparaturen

mee

Prelswert u. gut
kaufen Sie sämſiüche
Unterzeuge u.
Strumptwaren
in dem ersten Spezial-

geschäft 396/79

H. Schnee Nach
Er Stolnstr. 84. Gegr. 1838,

nachmittags und abendsSerien konzert ſDstsgenad Brunshaunten
intrit r alles frei. ote 4 54 Uhr Tanz. Pension Vor- irt 80 e Hauptreit Cuinque. Georaſtraßel.

7-8 M. einschliebl. all., flleb. Wasser. Fernsprecher

Polgterardoita

Berg schenke
Poerle ces Saaletale

Mittagetigeh von 12- 2 Uhr
Reiehhaliige speisekarte

Morgen Sonntag nachmittags u. abends

Erhoſungsheim
Dölauer Heſdo Lettiner Foko

Inhaber Gust. Ulrich. Fernrut 250 85.
Angenehmer Aufenthalt

Herrlicher Garten
Gutgepflegte Freyberg- Biere

FFF im Anstich. Preiswerte Küche
(456325

h 27. Auguſt

Diners von 12--2 Vhr.
unser Konzerti.Joden men a r nachmittage

Kunstler-Konzertf-We H. Riok e. J
66„Heidekrug“ Dölau

in 25 Minuten von derS Endstation der Straßenbahn
bequem au erreichen. 46658

J Jeden Sonntag und Hittwoch

KGMZTERTE-
e

Institut für zUnterriehtEAaeeeem Balletkunst
von F. Wesner, fWibeneeüneister

s Woegseohelderstr. 16 Tel. 26750.
Der 1. Antung er h n 15. Sopt. im
Baldgotl. Anmeldungen, auch für Privat-

und Modetauzzirkol, erbeten.

Einzelunterricht Tanzaufführungen

Jahresschau
DRESDEN
1Auni-30. September 1927

Grudeöfen??in allen Ausführungen und Preislagen!
Alleinvertretung von Tängers Original-Grade-
öfon mit Patent-Rippenheizung. Umängderung-

Drucksachen umsonst.
Zahlungserleichterung. Reparaturen.

Aug. DomkKkoe, Blechschmiedemeister,
Taubenstrabe 9. Fernrut 25866-

S
W

Ilre
Besucht das

EISS PLANETARIU
„Die Kinder der Sonne
Sonntags: 8 11 14 16 u. 17 Uhr
Wochentags: 11 und 16 Uhr
Vorbestellungen für Vereine, Schüler etc.
an Carl Zeiss, Jena, Fernsprecher Nr. 2083

C.

1

e

2u Haustrinkkuren
sämtliche
Heilbrunnen u. Tafelwässer
in frischester Füllung
stets vorrätig in allen

Apotheken und Drogerien

Broschüren kostenlos durch die
Brunnen-Zentrale, Halle (S.)
Kontor Leipziger Str. 104. Fernruf 29669.

Versand: Gr. Brauhausstr. 5/6.
4804

Hallische Bettfedern-Reinigungs- Anstalt
mit Dampf- und Entstäubungs-Anlage. Täglich

im Betrieb
Modernste Anlage Gründliche Reinigung

dFertige Inletts
steis am Lager

Die Betten werden kostenlos abgeholt und wieder
zugesandt. Die Reinigung geschieht in Gegen-

wart des Kunden

Eduard GrafHalle a. S., Marktplatz 11
Telephon 21 296 Gegründet 1892

Wir bitten unſere geehrten Ceſer,
bei unſeren Inſerenten einzukauſen.

r
Il



Jahrgang 224dal 7
Hochmut und Demut

11. Sonntag nach Trinitatis, Lucas 18.
In das Gebetsleben zweier Menſchen, eines Phariſäers und

eines Zöllners, läßt uns der Heiland im heutigen Evangelium
einen heilſamen Blick tun. Man kann beten im ſtillen Kämmer-
lein, wo der Menſch mit ſeinem Gott allein iſt, und das, was ihn
am tiefſten bewegt, vor dem allwiſſenden und heiligen Gott aus-
chüttet. Man kann auch beten im Tempel, im Gotteshaus, denn

Gottes Haus iſt ein Bethaus und ſoll es auch in unſerer evangeli-
ſchen Kirche ſein. Auch im Gotteshaus, wo die ganze Gemeinde
ihren Dank und ihre Bitte, ihre Sorgen und Kämpfe im Gebet
als heiligen Weihrauch zu Gott emporſteigen läßt, darf das
Einzelgebet nicht fehlen. Was der einzelne betet, iſt ein heiliges
Geheimnis zwiſchen ihm und ſeinem Gott, fremde Augen ſollen
in dies Geheimnis nicht hineinſchauen; aber hier iſt es der
Heiland ſelbſt, der den Schleier wegzieht, und uns in das ſo ſehr
verſchiedene Gebet der beiden ſchauen läßt. Man möchte glauben,
daß das Gebet unter allen Umſtänden eine heilige, Gott wohl
gefällige Handlung iſt; das wäre aber ein ſchwerer Jrrtum, man
kann auch im Gebet ſündigen.

Was betet der Phariſäer? Wir können den Jnhalt ſeines
Gebets dahin zuſammenfaſſen, daß es ein ungeheures Selbſt
lob iſt. Eigenlob hat ſtets einen üblen Geruch, den übelſten aber,
wenn ein ſündiger Menſch ſich vor dem heilgen Gott brüſtet. Der
Phariſäer vergleicht ſich in ſeinem Gebet zunächſt mit den anderen
Menſchen und fällt über ſeine Mitmenſchen ein überaus ſcharfes,
mitleidloſes und ungerechtes Urteil. Er ſieht in ihnen allen
Räuber, Ehebrecher, Ungerechte. Ganz gewiß hat es zu ſeiner
Zeit, zu allen Zeiten und auch in unſerer ſo ſchweren Zeit Men-
ſchen genug gegeben, die dieſe Namen verdienten; aber ebenſo
gewiß iſt es, daß es zur Zeit des Phariſäers, wie gottlob auch
zu allen Zeiten, fromme, ſittlich reine, vortreffliche Menſchen ge
geben hat. Wir dürfen uns auch in unſerer Zeit keinem hoff-
nungsloſen Peſſimismus hingeben. Der Phariſäer hält ſich
ſelbſt für beſſer als alle ſeine Mitmenſchen, an ſich ſchon ein ge
fährlicher Jrrtum, eine traurige Ueberhebung, wenn er aber
dafür Gott dankt, ſo liegt darin nicht ein Bekenntnis der gött-
lichen Gnade, die ihn vor Böſem bewahrt und zum Guten geſtärkt
hat, ſondern es iſt eitler Selbſtruhm. Er iſt nach ſeiner Ueber
zeugung ſo viel beſſer durch ſein eigenes Verdienſt. Wie
e es dagegen in dem ſchönen Vers: „An mir und meinem

eben iſt nichts auf dieſer Erd', was Chriſtus mir gegeben, das
iſt der Liebe wert.“

Der Phariſäer iſt ſich weiter bewußt, daß er Gott gegenüber
nicht nur getan hat, wozu er nach dem Geſetz verpflichtet iſt, ſon
dern mehr, wodurch er ſich ein Verdienſt vor Gott erworben und
auf Gottes Lohn und Segen einen berechtigten Anſpruch hat. Er
hat mehr gefaſtet, als das Geſetz vorſchreibt, er hat auch frei-
willig mehr an den Tempel, vielleicht auch an Arme, an Witwen
und Waiſen gegeben, als das Geſetz verlangt. Wir können wohl
anerkennen, daß der Phariſäer, nach menſchlichem Maß gemeſſen,
ein ſittlicher und wohltätiger Mann war, aber vor Gott war er
ein ſtolzer, ſelbſtgerechter Menſch, dem die erſte und wichtigſte
Bedingung eines gottwohlgefälligen Lebens fehlte, die rechte
Selbſterkenntnis, die Buße, die Demut.

Wie ganz anders der Zöllner! Schon äußerlich betrachtet,
zeigt er ein rührendes Bild der Demut. Er ſteht beſcheiden im
Winkel, ſchlägt ſeine Augen nieder, vergleicht ſich nicht mit
anderen Menſchen; er hat keine Tat getan, deren er ſich vor
Gott rühmen könnte, er hat nur ein einziges Bekenntnis, das
der tiefſten Demut, der aufrichtigſten Buße: „Gott, ſei mir
Sünder gnädig!“ Es iſt das denkbar kürzeſte Bekenntnis ſeiner
Sündhaftigkeit, aber wie ein Hoffnungsſtern ſchimmert der
Glaube an die vergebende Gnade Gottes hindurch.

Der Phariſäer kommt unverändert aus ſeinem Gebet, ſtolz,
ſelbſtgerecht und darum nicht gerechtfertigt; der Zöllner darf die
Hoffnung mitnehmen, daß ihn Gott ſeine Sünde vergeben hat,
und zugleich den ernſten Vorſatz faſſen, die Sünde künftig zu
meiden.

r und Demut ſtellt uns der Heiland in dieſen packen-
den Bildern vor die Augen. Wir wollen die ſehr ernſte Mah-
nung daraus entnehmen: „Den Hoffärtigen wider-
ſtehet Gott, aber den Demütigen gibt er Gnade.“

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Keine Erhöhung der Eiſenbahnperſonentarife
Die immer wieder auftauchenden Gerüchte von einer Er

höhung der Perſonentarife der Reichsbahn hatten der Handels-
kammer Plauen Veranlaſſung gegeben, ſich an zuſtändiger
Stelle danach zu erkundigen. Daraufhin iſt ihr nach Fühlung-
nahme mit der Hauptverwaltung der Reichsbahn die Nachricht
zugegangen, daß die Gerüchte über eine für den 1. Januar be-
abſichtigte Erhöhung der Perſonentarife bei dem gegenwärtigen
per r and jeder tatſächlichen Unterlage ent

ehren.

Amgebung
Halle, 27. Auguſt.

Wünſche der Tiſchlerinnung
Jrn der außerordentlichen Generalverſammlung der Tiſchler-

ZwangsJnnung zu Halle a. S. und Umgegend wurde nach leb-
hafter Ausſprache über das Verdingungsweſen einſtim-
mig folgende Reſolution gefaßt:

„Die Verſammlung iſt empört, daß die Behörden die Ver-
dingungsordnung vom Mai 1926 nicht in allen ihren Teilen an
erkannt haben. Sie verlangt, daß dies nunmehr unbedingt er-
folgt, damit die Selbſtändigkeit des Handwerks durch Preis-
Unterangebot nicht gefährdet wird.

Wir verlangen, daß Handwerksmeiſter gutachtlich ge
hört werden, wie es in 8 7 Seite 9 vorgeſchrieben iſt.

Die Lieferungsfriſten werden gewohnheitsmäßig ſo kurz be
daß es nicht möglich iſt, in dieſer Zeit die verlangten

Arbeiten fertigzuſtellen. Auch bedeutet das Arbeitszeit-Notgeſetz
für ſolche Arbeiten einen Bremsblock. Wir müſſen daher erwarten,
daß laut 8 11 Seite 11 Ausführungsfriſten in jedem Falle be-
rückſichtigt werden.

Die Sicherheitsleiſtungen belaſten das Handwerk außer
ordentlich und müſſen ſofort aufgehoben oder auf ein erträgliches
Maß herabgemindert werden, wie S 14 Seite 12 vorſchreibt.

Das Tiſchlerhandwerk erwartet, daß dieſer Notſchrei ſeitens
der Behörden gebührende Beachtung findet.“

Silberhochzeit. Am heutigen Sonnabend begeht das allge
mein geſchätzte Ehepaar Zimmermann, Jnhaber der Bier
und Weinſtube Kl. Steinſtraße 2, das Feſt der ſilbernen Hochzeit.

SaalſchloßBrauerei. Heute, Sonnabend, im großen Feſt
ſaal 1. großes Tanzturnier zur Förderung des TanzSportes, offen
zur Teilnahme f. Hall. Amateur-Tänzer, 6 Ehrenpreiſe. Turnier-
leitung: Rudolf Krauß, Leipzig. BallMuſik: JagzSinfoniker der
Berg-Kapelle. Einlaß 7, Beginn 8 Uhr. Vor und nach dem Turnier
Tanz. Freitag, den 2. September: Gaſtſpiel des Mexikaniſchen
National-Orcheſters. Näheres ſiehe Anzeigenteil!

Bergſchenke. Jeden Sonntag nachmittag und abends
außerdem Mittwochs und Sonnabends nachmittags findet erſt-
klaſſiges Künſlerkongzert ſtatt. (Eintritt frei.)

Peilage zur Halleſchen Zeitung Sonnabend, 27. Auguſt 1927

Eine neue Mineralquelle in Wittekind entdett
Das Ergebnis intenſiver Forſchungen Eine ergiebige Guelle, die wohlſchmeckendes Mineralwaſſer liefert

Die Geſchichte der berühmten Quellen in dem herrlichen
Wittekindtale reicht wohl bis tauſend Jahre vor Beginn der chriſt
lichen Zeitrechnung zurück. Zeugen grauer Vorzeit ſind die
Funde, welche vom Provinzialmuſeum an dieſer Stätte gemacht
worden ſind und auf das Broncezeitalter verweiſen. Genauere
Anhaltspunkte geben uns jedoch erſt alte Chroniken, aus denen
wir erfahren, daß Karl der Große einen Sohn des Sachſen
herzogs Wittekind zum Grafen von Wettin gemacht und
ihm zum Lohn für ſeine gegen die Wenden geleiſteten Dienſte
Giebichenſtein und das Dorf Dobreſole, unſer jetziges Halle,
geſchenkt habe.

Die weiteren politiſchen Schickſale dieſes Erdenſtückchens
ſollen uns heute aber weniger intereſſieren. Man findet aus
führlicheres darüber in dem im Selbſtverlag der Stadt Halle
erſchienenen Buche: „Das Solbad Wittekind zu Halle a. d.
Saale.“ Nur ſoviel ſei noch geſagt, daß dieſe Salzquellen, als
Solquellen betrachtet, im Laufe der Jahrhunderte den Konkur
renzkampf gegen die Halleſchen Quellen nicht aushielten und der
Vergeſſenheit anheimfielen. Das Gradierhaus wurde 1711 ab
gebrochen.

Erſt im Anfang des vorigen Jahrhunderts wurden, nach
Dreyhaupt, die Salzquelken gewiſſermaßen wiederentdeckt und
führten im Jahre 1846 zur Errichtung des Solbades Witte-
kind. Jn welch ſchöner Weiſe dasſelbe, nachdem es Eigentum
der Stadt Halle geworden, in den letzten Jahren neu erſtanden
iſt, können wir Hallenſer täglich bewundern. Die verſiegten und
verſtopften Solbrunnen führten in den Jahren 1922 und 19283
zu

neuen Vohrungen nach Sole,
welche ſehr befriedigende Reſultate ergeben haben.

Außer zum Badegebrauch dient die Sole aber auch zu Trink-
kuren ſowohl im Bade ſelbſt, als auch zu Hauskuren. Da nun
aber der Geſchmack der urſprünglichen Sole, welche nach der
Analyſe des ſtädtiſchen Nahrungsmittel-Unterſuchungsamtes der
Stadt Halle unter anderem 2,77 Prozent Chlornatrium enthält,
vielen nicht genehm iſt, wurde die Herſtellung eines T Anen
waſſers in Angriff genommen, welches die Sole nur in einem
beſtimmten Prozentſatz enthält.

Bei genauer Betrachtung der geologiſchen Verhältniſſe des
Wittekindtales, welches einen Einſchnitt in die Ergußgeſteins-
bildungen des zur Granitgruppe gehörigen Porphyrs darſtellt,
war es ſehr wahrſcheinlich, daß die dieſem Geſtein entſtam
menden Wäſſer einen ausgeſprochen mineraliſchen Cha
rakter haben mußten. Aeltere Analyſen ſind außer der im Auf-
trage des Wiederaufrichters des Solbades Wittekind, Sonden
Thiele, im Jahre 1847 erſtellten meines Wiſſens nicht vorhanden.
Auch dieſe Analyſe läßt nur einen Schluß auf reichliches Koch
ſalzvorkommen zu. Jmmerhin erſchien es aber intereſſant und
lohnend, die die Solquelle begleitenden Wäſſer auf ihre Zuſam-
menſetzung hin zu prüfen.

Dieſe alte Analyſe und die ſtets auf eine hochprozentige
Sole gerichteten Forſchungen haben vielleicht die Beachtung ſon
ſtiger im Wittekindtale vorhandener Waſſerſchätze etwas in den
im erge n treten laſſen, bis in allerletzter Zeit dieſer Frage
durch die Brunnenverwertung des Solbades Wittekind größtes
Intereſſe entgegengebracht worden iſt. Die Frage des

Vorhandenſeins einer kräftigen Mineralquelle
außer der Solquelle im Wittekindtale iſt jetzt gelöſt.

Zwiſchen dem neuen Badehauſe und der Wittekindſtraße
befindet ſich ein alter Brunnen, deſſen Waſſer wegen ſeiner

ſpezifiſchen t ein ausgezeichnetes Mineralwaſſe?
erfaſſer wurde mit den entſprechenden Arbeitendarſtellt.

ſeitens der Brunnenverwertung beauftragt. Jm Nachſtehenden
ſollen nun die gewonnenen Reſultate der Allgemeinheit
zugänglich gemacht werden. Die ausführliche Analyſe des
neuen Wittekinder Mineralbrunnens wird in den demnächſt
erſcheinenden Druckſchriften der Brunnenverwertung des Sol
bades Wittekind gegeben werden.

Ueber das Alter dieſes Porphyrbrunnens laſſen ſich genaue
Angaben nicht machen. Die ſofort nach Oeffnung desſelben vor
enommenen Unterſuchungen ergaben hauptſächlich das Voranenen von Chlornatrium, ſchwefelſaurem Natrium, doppelt-

ohlenſaurer Magneſig uſw., überhaupt einen derartig hohen Ge-halt an Mineralſtoffen, daß das Waſſer ohne Zweifel als Mine-

ralwaſſer im Sinne der Nauheimer Beſchlüſſe angeſprochen
werden konnte.

Die vorgenommenen Meſſungen ergaben, daß die Brunnen-
ſohle etwa 10 Meter unter Tage liegt, es ſich hier alſo

nm einen Tiefbhrunnen handelt.
Zu dem eigentlichen Brunnen führt ein ausgemauerter und mit
Mörtel abgeputzter Schacht von 55 mal 60 em Ausmaß. Unter
dieſem Schacht liegt der eigentliche Brunnenkeſſel von 2 Meter
Durchmeſſer, vollſtändig in Porphyr eingehäuen, Das Waſſer ſteht
in dieſem Porphyrbrunnen 2,4 Meter tief. Die Temperatur beträgt
14,60 C., liegt alſo höher als die der Wittekinder Solquelle, welche
etwa 100 C.

Die nun einſetzenden Reinigungsarbeiten, ſachgemäß ausge
von der bekannten hieſigen Tiefbohr- und Brunnenbau-Firma

arl K Co., ergaben zunächſt, daß das Waſſer von einer ſtarken
Kohlenſäureſchicht überlagert war, daß es alſo beachtliche Mengen
von freier Kohlenſäure enthalten mußte. Tatſächlich ſetzen ſich
beim Stehen im offenen Glaſe an den Wandungen leichte Kohlen
ſäurebläschen ab.

Nach Entfernung der im Laufe der Jahrzehnte im Brunnen
angeſammelten Bodenabſätze und Jnkruſtationen und peinlicher
Säuberung der Wände und der Brunnenſohle wurde eine etwa
0,5 Meter hohe Schicht von gewaſchenem Porphyrkies eingebracht
und durch eine Röhrenfahrt eine Verbindung mit der Tafelwaſſer
bereitungsanlage hergeſtellt. Das an ſich ſchon praktiſch keimfreie
Mineralwaſſer von klarſtex Beſchaffenheit wird hierdurch direkt
einem Berkefeldfilter zugepumpt, ſo daß es in hygieniſch einwand
frren Zuſtande, mit Kohlenſäure imprägniert, auf Flaſchen ge

t werden kann.
Der Geſchmack des Mineralwaſſers

iſt, ſo wie es aus dem Brunnen gepumpt wird, trotz des hohen
Kochſalz- und Glauberſalzgehaltes, äußerſt angenehm, man möchte
agen vollmundig, was wohl den Vicarbonaten zuzuſchreiben
t. Die Ergiebigkeit der Quelle iſt eine gute, wird ſich aber

erforderlichenfalls durch geeignete brunnentechniſche Maßnahmen
auf das acht bis zehnfache ſteigern laſſen.

Der Brunnen wird ſtetig in wiſſenſchaftlicher Weiſe auf ſeine
Zuſammenſetzung und hhgieniſche Beſchaffenheit kontrolliert.

Nun iſt es Sache unſerer Halleſchen Aerzteſchaft, die thera
peutiſchen Belange unſeres neuen Wittekind-Mineralbrunnens mit
in den Bereich ihrer Praxis zu ziehen, der Menſchheit zum Segen
und unſerer guten Stadt Halle zum Ruhm.

Dr. Wilhelm Lenz,
approbierter Nahrungsmittelchemiker in Halle.
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Soll man während der Ffenbahnſahrt

etwas trinken
Soll ich etwas trinken? Dieſe Frage legen ſich täglich

Tauſende von Reiſenden vor. Wenn man ſtundenlang in über-
füllten Abteilen geſeſſen hat, und die Kehlen langſam aus
trocknen, dann kann man den Wunſch nach einem erquickenden
Trunk ſehr wohl verſtehen. Während des Aufenthaltes von 28
Minuten auf einem Bahnhof ſtürzt man eilig fie und ſtürzt
noch eiliger irgendein Getränk hinunter. Dieſe Eile iſt ſchon
manchem Reiſenden ſehr ſchlecht bekommen, da der menſchliche
Magen ſich oft gegen dieſe haſtige Abkühlung heftig wehrt. Auf
dieſe Beſchwerden iſt es wohl zurückzuführen, daß man auf allen
Bahnhöfen und Bahnſteigen nach Milch fragt, weil beim Milch-
genuß nicht derartige Beſchwerden auftreten. Milch iſt ja nicht
nur Getränk, ſondern auch Nahrungsmittel und wird aus dieſem
Grunde von den Reiſenden ganz beſonders bevorzugt, denn esiſt nicht jedermanns Sache, ſich den ganzen oder halben o
von trockenen Butterbröten zu ernähren. Aus dieſem Grunde iſ
es zu begrüßen, daß auch die Reichsbahngeſellſchaft den
Wünſchen des Publikums nachkommt und die Aufſtellung von
Milchwagen auf den Bahnſteigen von Reklameabgaben befreit.
Milchverkaufswagen auf dem Bahngelände, d. h. einſchließlich der
Bahnſteige ſind nicht m wenn ſie neben derFirmenbezeichnung des Wageninhabers A. nur den Hinweis
„Milchverkauf“ oder „Milchausſchank“ tragen. Es r da
gegen in dieſem Falle nicht heißen: „Milch aus der Molkerei
B.“ Stellt die Molkerei B. dagegen ſelbſt einen Wagen auf.
und läßt die Milch durch einen ihrer Angeſtellten vertreiben,
ſo darf neben der Firmenbezeichnung der Molkerei als Wagen
inhaber auch eine Herkknflsbezeichnung der Milch angebracht
werden, ohne daß hierdurch die Verpflichtung zur Abgabe von
Reklamegebühren entſteht.

Neuerdings kann man auf einzelnen Bahnſteigen Milch in
einem Papierbecher bekommen. Dieſe Einrichtung iſt ebenſo
praktiſch wie hygieniſch, weil man langſam und bequem imAbteil trinken kann und die Angſt vor ſchlecht geſpülten Gläſern

verſchwindet, weil man den Papierbecher nach einmaligem Ge-
brauch fortwerfen kann.

Oſtmatkenkundgebung. Die „Arbeits gemeinſchaft
ber Oſtverbände“ veranſtaltet anläßlich des Tannenbergtages
am 31. Auguſt, abends 7 Uhr, im Garten des Neumarkt-Schittzen
hauſes eine Oſimarkenkundgebung. Hauptmann Werner iſt als
Feſtredner gewonnen, die Bergkapelle wird mit vaterländiſchen
Weiſen die hoffentlich zahlreichen Beſucher erfreuen.

Geiſtliche Abendmuſik. Am Sonntag, dem 28. Auguſt,
abends 8 Uhr tritt, wie bereits angekündigt, in der Moritz-
kirche der Aſchersleber Muſikantenkreis mit ſeiner geiſtlichen
Abendmuſik auf den Plan. Unter den geiſtlichen Geſängen ſteht
der alte Choral mit ſeiner rhythmiſch bewegten, noch nicht
ausgeglichenen Weiſe an erſter Stelle. Zwei- bis fünfſtimmige
Chorſätze eines Joh. Eccard, Schröter, Prätorius,
Scheidt zeigen uns den harmoniſch und melodiſch reichen,
„ſtimmigen“ (polyphonen) Satz der alten Meiſter. Auch Ton-
ſetzer unſerer Tage (W. v. Baußnern, W. Henſel,
A. Strube) haben von den alten Meiſtern gelernt und fügen
neue, ebenbürtige Stimmen zu den alten Weiſen. Beſonderer
Wert wird auf den „Aufbau“ der innerlich zuſammenhängenden)
Lieder Verwendung verſchiedener Sätze und Beſetzungen bei
den einzelnen Strophen gelegt, wodurch das Werk oft eine
neue Déutung und ſeine Einzelgedanken eine beſondere Heraus-

hebung erfahren. Das „geiſtliche Volkslied“ weiſt
hinüber in die Zeit, da ſich „weltlich“ und „geiſtlich“ in unſerem
Volke noch nicht ſo ſbroft gegenüberſtanden wie heute. Den
Orgelpart beſtreitet Erich Schröter, ehem. Schüler von Prof.
Dr. Karl Straube und Lehrer an der Ev. Kirchenmuſikſchule
Aſchersleben.

Kirchliche Uachrichten
für den 11. Sonntag nach Trinitatis, den 28. Auguſt 1927.

Kürzungen: Abendmahl: (A.). BVibelſtunde (B.). Kindergoitesdienſt: (K.).
Kollekte für das DiakoniſſſſenMutterhaus „Katharinenſtift“ in Wittenberg.

n. g Frauen: Sonnabend, den 27. Auguſt: 714 WochenendAbend
andacht; Sonntag: 8 Schroedter, i0 Fritze; Montag 8 (B.) im Reformreal
gymnaſium; Mittwoch 696 Reblingſche Orgelfeierſtunde. St. Ulrich: 8
Ruhmer, 10 Thiede (A.) St. Ulrich-Oſt: 10 Gottesdienſt Freiimfelder
ſtraße 89: Ruhmer. St. Moritz: 8 Keller, 10 Voigt, 84 Kirchenkonzert
„Geiſtliche Abendmuſik“ des Singkreiſes Aſchersleben; Montag 8 (B.) VoiSigungszimmer; Dienstag 8 (B.) Keller, Sivunge zimmer geſpual v
Keller. Dom: (Ref. Gemmeinde) 10 Gabriel, 6 Wind, GuſtavAdolf-Stunde;
Mittwoch 8 Wochenendandacht im Gemeindehauſe, Wind. Laurentius: 8
Meinhof, 10 Gabriel (A.); Dienstag 814 (B.) Breiteſtr. 29, Gabriel Mitt
woch 854 Männer, Weidenplan 17; Sonnabend Wochenendfeier, Kirche.
Stephanus: 8 Gabriel, 10 Meinhof (A.); Donnerstag 8 (B.) Gemeindehaus,
Meinhof St. Georgen: 8 Giſele, 10 Hellmann, nnabend 8 Wochenend
Andacht, Jahr. Paul Riebeik-Stift. 10 Giſeke. Diakoniſſenhaus: 10
Menzel; Mittwoch 84 (B.) Menzel. Panulus: s Walther, 10 Vikar Becker,
8 Evangoliſation; Dienstag 8 Gemeinſchaftsſtunde Bach. St. Johannes
8 Gueinzius, 10 Noack. Lauchſtäder Str.: 10 Gueinzius Stadtmiſſion:
Nachm. 4, Zwangloſes Beiſammenſein im Garten der eval. Stadtmiſſion,
Weidenplan 4 (ſonſt im Saal); Dienstag 84 Miſſionsſtunde v. Sup. D
Meinhof; Mittwoch 84 Chriſtl. Verein für Frauen urd Junge Mädchen,
allgem. Vereinsabend; Sonnabend 84 Familienſtunde des Blauen Kreuzes

Alters und Pflegeheim: 10 Konſiſt. Rat Kämmerer. St. Bartholomäus
8 Roennecke, 10 Jahr; Freitag 8 Bibl. Beſprechung im Gemeindehaus, Hell-
wig. Petrus: 10 Roennecke. Trotha: 10 Jenrich. Diemitz: 9Pehold.

Ev. -luth. Gem., Magdalenenkapelle. 954 Beichte 104 Predigt u. A
Paſtor W. Brachmann.. Montag abend 8 Uhr Predigt, Paſtor lic. Srocka
Mühlhauſen.

Aula des Stadtgymnaſiums, Sophienſtraße 37. Während der Inſtand-
ſetzungsarbeiten finden die Verſammlungen in der Aula des Reform-Real
Nergelneg r l de h 28. Auguſt, 249 Uhr

acht, aben r elſtunde. och, den 31. Auguſt, abend8 Uhr Bibelſtunde, Prediger Edel), 4 t
St. Franziskus- und Eliſabethkirche. Sonntag 7, 8 und 410 Uhr

hl. Meſſen, 2411 Uhr Hochamt. Abends 148 Uhr Segensandacht.

Chriſtliche Gemeinde Liebenauerſtraße 4 (am Ranniſchen Platz).
Sonntag 10 Uhr Vibelſtunde, 1114 Uhr Kinderſlunde, 414 bibliſche Anſprache.
Donnerstag 8 Uhr Bibelbeſprechſtunde.

Chriſtliche Gemeinſchaft i. d. Landeskirche, Margarethenſtraße 5.
Sonntag, 11 Uhr Kinderſtunde, 8 Uhr Evangeliſations-Vortrag. Montag,
8 Uhr Jugendbund für junge Männer. Mitiwoch, 4 Uhr Kinderbund.
8 Uhr Jugendbund für junge Mädchen. Donnerstag 8 Uhr Vibelſtunde.

Friedenskirche der Genteinde getaufter Chriſten (Baptiſten), Ludwig
Wucherer Straße 39. Sonntag, den W. Augnſt 1927, vormittags 9146 Uhr
Gottesdienſt. Kelletat. Vormittags 11--12 Uhr Kindergottesdienſt; nach
mittags 4 Uhr Gottesdienſt: derſebe. Anſchießend 5916 Ühr Mitgliederver
ſammlung der Gemeinde.

Ammendorfer Kirche Geſchloſſen wegen Jnſtandſetzungsarbeiten.
Beeſener Kirche: 10 Uhr Paſtor Dr. Delius, Kindergottesdienſt fällt aus.
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Die „bauernfreundlichen“
Kommuniſten

Die „bauernfreundlichen“ Kommuniſten, die den Landwirten
wvanz beſonders helfen wollen, verraten jetzt erfreulicherweiſe wieder

einmal klar und r auf welcher Seite ſie ſtehen. Da wird im
„Klaſſenkampf“ vom 19. Auguſt unter der Ueberſchrift „Ein

Kapitalsknecht“, ein Wirtſchaftsgehilfe aus Delitzſch,
angeprangert, der einen Arbeiter beim Felddiebſtahl erwiſchte und

anzeigte. Und da kommt dann wieder das übliche „ein bißchen
Klee oder Gras für di Kaninchen“ (l), das ſich irgend jemand vom

fremden Felde holte. Ein Warum holt man das „bißchen“
nicht bei Dage, ſondern in finſterer Mitternacht Es iſt ganz

nau dieſelbe Geſchichte hier im „Bauernklee“ wie einſt bei der
immung über die Fürſtenvermögen im großen. Der Begriff

„Mein und Dein“ muß werden. Wer dem Dieb die
Beute abjagt, der iſt ein „Kapitalsknecht“. Mit einem bißchen Klee

oder Heu „fängi's an“, urs mit der Enteignung des landwirt
ſchaftlichen Beſitzes hat's ein Ende.

Bei dieſer Gelegenheit auch gleich ein kleines Beiſpiel, mit
welcher verdrehenden Hetze der „Klaſſenkampf“ ſeine Leute bei der
Stange zu halten ſucht:

Jn ſchwarzem Rand wird als „Betriebsmord“ feſtgeſtellt, daß
in Runthal bei Teuchern auf dem Getreidefeld eines Guts
beſitzers eine ſechzigjährige Arbeiterin durch zu frühes Anziehen
der Pferde von einem Erntewagen ſtürzte, was den ſofortigen Tod
zur Folge hatte: „Greiſinnen werden noch ausgebeutet und müſſen
für den heiligen Profit der Großagrarier ihr Leben opfern.“

Jn Wirklichkeit iſt die alte Frau, trotz des ausdrück-
lichen Widerſpruchs des Gutsbeſitzers Landmann, auf dem
leeren Exntewagen vom Hof mit aufs Feld gefahren. Beim
Halten der Pferde hat ſie unter Witzen Handwerkszeug und Veſper
vom leeren gen den anderen Arbeiterinnen, die vorher abge
ſprungen waren, heruntergeben wollen. Bei dem Herabreichen hat
ſie ſcheinbar einen Schlag- oder Schwindelanfall erlitten, ſie fiel
mit dem Kopf zuerſt vom Wagen und blieb tot neben ihm liegen.

So alſo hat ſich der „Mord“ aus „Profitgier“ in Wirk-
lichkeit zugetragen. Man kann hieraus entnehmen, wie es ſich auch
mit den anderen, ſtändig in ſchwarzer Umrahmung mitgeteilten
„Betriebsmorden“ des „Klaſſenkampfes“ verhält. Plötzliche Todes
enden umfriſiert, um Arxbeiter, die ihm noch glauben, auf-
guhetzen.

Die Mutter ermordet
Salzungen, 26. Auguſt. Der unter dem Verdacht des Mor-

des an r 72 Jahre alten Mutter verhaftete Meſſermacher
Bernhard Roth in Schweina bei Bad Liebenſtein hat die
furchtbare Tat im Amtsgerichtsgefängnis Salzungen, in das er
eingeliefert wurde, ein geſtanden. Er hat bei einem
tigen Streit die alte Frau mit den Händen erwürgt und,
um einen Selbſtmord vorzutäuſchen, die Leiche am Fenſter
kreuz aufgehängt.

Die Tat ſcheint nicht im Affekt begangen, ſondern von
langer Hand vorbereitet geweſen zu ſein. Der Mör-
der lebte mit ſeiner Mutter, der das Haus gehörte, in dem beide
wohnten, in ſtändigem Unfrieden. Nach Angaben der Nachbarn,
ſoll die alte Frau, die als ſehr geizig und zankſüchtig geſchildert
wird, ſchuld ſein an den Zerwürfniſſen. Auch mit ihren anderen

nf hnen, die in Schweina eigene Häuſer haben, lebte ſie
eit vielen Jahren in ſtändigem Unfrieden. Der Anſtoß zu der
at ſcheint dadurch gegeben worden zu ſein, daß die Mutter ſich

näckig weigerte, ihrem jüngſten Sohne das Haus über-
chreiben zu laſſen. Der Mörder iſt 40 Jahre alt und Vater von
nf Kindern. Seine Frau wurde unter dem Verdacht der
itwiſſerſchaft gleichfalls in Haft genommen.

Exploſion in einer Schule
Bad Dürrenberg, 25. Aunguſt. Beim naturkundlichen

Unterricht in der Volksſchule explodierte eine Flaſche mit
Sauerſtoff, wobei neun Knaben leicht und ein Schüler
ſchwer verletzt wurden.

Drei Todesopfer der ſpinalen Kinderlähmung
Könnern, 26. Auguſt. Nach ärztlichem Befund ſtarb hier ein

zweijähriges Mädchen an ſpinaler Kinderlähmung. Von Morl
(Saalkreis) werden zwei tödlich verlaufene Fälle bekannt.

Zeitz wird größer
Die Eingemeindungsfrage vor der Löſung.

ch. Zeitz, 25. Auguſt. Die Eingemeindungsfrage hat in letzter
eit die n von Rasberg, Grang und Auek beſchäftigt. Jhren Willen bekundete jetzt die Gemeinde Aue

durch einen mit 8:3 Stimmen gefaßten Beſchluß, demzufolge die
Gemeinde die Eingemeindung nach der Stadt Zeitz beantragt, da
die Wirtſchaftslage ſie dazu zwinge.

Mit den geplanten und wahrſcheinlich auch bald vor ſich
gehenden Eingemeindungen würde Zeitz einen Einwohnerzuwachs
von 5000--6000 erhalten. Das Keitzer Stadtparlament hat ſich für
eine Eingemeindung ſämtlicher Vororte bereits vor längerer Zeit
ausgeſprochen.

Brachwitz, 25. Auguſt. (Verbrüht.) Das öjährige
Töchterchen des Arbeiters Bialoff fiel in ein Waſchfaß mit kochen
dem Waſſer und verbrühte ſich tödlich.

8. Brehna, 26. Auguſt. (Bautätigkeit). Nach längerer
Pauſe hat auch hier wieder eine rege Bautätigkeit eingeſetzt.
Durch ein von der Stadtverwaltung vorgenommenes Arrange-
ment bezüglich Geländeaustauſches iſt nunmehr die Gartenſtadt-
Siedlungsgeſellſchaft in die angenehme Lage verſetzt worden,
auch das rechtsſeitige Terrain an der Tornagerſtraße für Bau
zwecke zur r zu ſtellen. Die Siedlungsgeſellſchaft hatſich aber das halbe Gelände für eigene Bauten vorbehallen- wäh-

rend die andere Hälfte für Privatbauten beſtimmt iſt.

Bitterfeld, 26. Auguſt. r in eine Schule.)Jn dieſer Nacht wurde im Rektorzimmer der Peſtalozziſchule ein
Einbruchsdiebſtahl verübt. Der Dieb, der den Raum barfuß be-
trat, gelangte mittels Nachſchlüſſel in das Gebäude. Es fielen
ihm aber nur einige Kleinigkeiten in die Hände; der Schaden iſt
unbedeutend.

g. Könnern, 26. Auguſt. (HOie Ernte teilweiſe
vernichtet.) Die noch auf dem Felde ſtehende Ernte gilt
infolge des Regens als teilweiſe vernichtet; auch gibt es bei
verſchiedenen Kartoffelſorten viel kranke Früchte.

Eisleben, 25. Auguſt. Einbruch in die Ober-
realſchule.) Von bisher unbekannten Tätern wurde dem
Amtszimmer des Direktors der Oberrealſchule ein Beſuch ab-
geſtattet. Die Diebe erbrachen mit Gewalt den Schreibtiſch und
verſchiedene Schränke und entwendeten 40 R.-M. in bar und
einen Scheck über 250 R. M. Auch hießen die Diebe eine Flaſche
Lavendelwaſſer mitgehen.

rI. Halberſtadt, 25. Auguſt. (Hilfe für das Unwet-
tergebiet.) Bei der vom Stahlhelm und Königin-Luiſe-Bund

ier veranſtalteten Sammlung für die Hochwaſſergeſchädigten im
Pirnaer Gebiet wurden u. a. abgeliefert. 5 600 Paar Stiefel,
10000 auenkleider, 500 Männeranzüge und hunderte von

hlreiches Hausgerät. Ein ganzer Eiſen-Wäſcheſtücken ſowie
bahnwaggon konnte
geſchickt werden.

omit von hier aus in das Unwettergebiet

Evangeliſche Gemeindehäuſer in der Provinz Sachſen
Mangel an Gemeindehäuſern Wie man ſich bisher zu helfen wußte Zeitentſprechende Einrichtungen

Die „Schule der Erwachſenen Woher kommen die Baumitttel?
Was dem kirchlichen Leben der Provinz Sachſen beſonders

mangelt, ſind Gemeindehäuſer, d. h. Räume für die eigentlichen
Gemeindezwecke. Nur die Städte machen davon eine Ausnahme;
neuerdings fängt man an, den Mangel zu beſeitigen, aber weit
hin kann man auch heute noch feſtſtellen, daß

unſere evangeliſchen Gemeinden in der Provinz Sachſen
keine Gemeindehäuſer

haben.

Man wird ſich fragen, wie die Gemeinden ſich zu behelfen
wußten. Die Antwort darauf lautet: die Paſtorenhäuſer ſtellten
ihren Raum zur Verfügung und gaben ein Zimmer her, wo Kon
ine abgehalten werden konnte und Verſamm-
ungstätigkeit der Gemeinde im kleineren Umfange ſtattfand.

Das war natürlich nur im begrenzten Maße und als Notbehelf
möglich, ganz davon, daß es eine ſtarke Arbeitsvermeh-
rung für die ohnehin ſchon belaſteten Pfarrfrauen bedeutete.
Vielfach haben es die Gemeinden nicht beſſer gewußt. Sie
wünſchten ſich wohl eine ausreichende räumliche Gelegenheit für
ihre Zuſammenkünfte. Man ging dann in einen Nebenraum des
Wirtshauſes, in einen Saal oder in die Kirche. Eine Löſung be
deutete das auf keinen Fall. Junge Jnduſtriegemeinden, die jetzt
neu entſtehen, fühlen am ſtärkſten das

Bedürfnis nach einem kirchlichen Verſammlungsraum.
Darum bauen ſie ein Gemeindehaus, wo männliche und weibliche
Jugend, die Frauenwelt, aber auch die Männer, zuſammen
kommen, um die Liebeswerke in der Gemeinde zu fördern, ſich

auszuſprechen und durch dieſe Gemeinſamkeit kennenzulernen.
Um dieſe beſonderen Zwecke zu erfüllen, muß ein Gemeinde-

haus bei beſcheidenſten Anſprüchen enthalten: einen ſaalartigen
Verſammlungsraum, deſſen Größe der Gemeinde angepaßt iſt,
ein bis zwei Zimmer für kleinere gemütliche Zuſammenkünfte,
gegebenenfalls auch für eine Kleinkinderſtube oder Hort; in
einem Zimmer bewahrt man die Bücherei auf und richtet es zu
gleich als Gemeindeleſezimmer ein. Wie wertvoll bei der heu
tigen Flut von ſchlechten Schriften guter, leicht erreichbarer Leſe-
ſtoff iſt, braucht nicht erſt geſagt zu werden. Iſt eine Gemeinde-
ſchweſter am Ort, ſo legt man ihre Wohnung zweckmäßig ins
Gemeindehaus, ſonſt müßte eine Wohnung für eine Aufſichts
perſon darin vorhanden ſein. Wer aufmerkſam die Zeitungs-
berichte der letzten Jahre verfolgt hat, der wird immer wieder
von Grundſteinlegungen und von Einweihungen evangeliſcher Ge
meindehäuſer geleſen haben.

Die Provinz Sachſen iſt ein Zuwanderungsgebiet.
Jhre Gemeinden wachſen, beſonders die Stadtgemeinden. Neues
kirchliches Leben regt ſich. Wohin ſoll man damit? Es muß doch
eine Stätte finden, wo es ſich auswirken kann. Das ſonntägliche

r der Gemeinde genügt heute längſt nicht mehr.
ie weit verzweigte Vereinstätigkeit nimmt auch die Wochentage

in ihren Dienſt und braucht Gemeindehäuſer. So iſt ein Ge
meindehaus nach dem anderen entſtanden, trotzdem es ſehr teuer
iſt, heute zu bauen, und man mit den beſcheidenſten Mitteln aus
kommen muß. Freilich wäre es beſſer geweſen, dieſe Gemeinde
häuſer vor dem Kriege hinzuſtellen, wo man ſie hätte billiger
bauen können und wo die Gemeinden meiſt mehr oder weniger im
Beſitze von Kapitalien waren, die durch die Jnflation zerronnen

ſind. Vielfach hat man eben gebaut, weil es ſo nicht mehr weiter
ging.

Hier liegt alſo
eine Parallele zur Wohnungsnot der Privatwirtſchaft

vor. Vor dem Kriege war das Wohnungsproblem der Privat
haushalte auch längſt nicht ſo brennend wie in der Kriegszeit
oder nach dem Kriege. Die vielen jungen Ehen machten Zer-
teilung der Räume notwendig. Daß wir immer noch an der
Wohnungsnot kranken, iſt ja r nd bekannt. Wer daheim
in der Enge und gedrängt wohnt, möchte wenigſtens einmal für
Stunden einen Raum um ſich haben, wo er der Qual des Zu-
ſammengepferchtſeins mit anderen in nackter Notdurft ent-
ronnen iſt. Die prunkvollen Kinos ziehen nicht nur der Licht-
ſpiele wegen an, ſondern weil ſich das Lebensbedürfnis der Men-
ſchen hier ausruhen und erholen kann; freilich nur ein kurzer
Traum! So wird man es verſtehen können, wenn die evan-
geliſchen Gemeinden ihren durch die Wohnungsnot bedrängten
Gemeindegliedern einen würdigen Aufenthaltsraum ſchaffen
wollen, der auch für das Auge Schmuck und Freude bietet. Sich
daran ſtoßen werden nur die Nörgler, denen die innere Not des
Volkes nicht auf der Seele brennt.

Man hat die Erfahrung gemacht, daß die evangeliſchen Ge
meindehäuſer ein ganz neues Gefühl der Zuſammengehörigkeit
vermitteln. Sie ſind gewiſſermaßen

die Schulen der Erwachſenen,
wo ihnen in einer lebendigen Gemeinde das geboten wird, was
ſie ſ das Leben nötig haben. Unterhaltung und Anregung iſt
vielſeitig. Ueber allem ſchwebt der trauliche Ton der Verinner-
lichung. Man will keine Zerſtreuung bieten, ſondern Sammlung.
Es geht bei ſolchen Abenden meiſt ſehr fröhlich zu. Die Laute
begleitet Geſänge, lebhafte Ausſprachen halten die Anweſenden
bis in die ſpäten Stunden zuſammen; Filme aus der Liebes-
arbeit der Kirche werden gezeigt; ſoziale Ausſchüſſe ſorgen für
Abſtellung der größten Not in der Gemeinde.

Und was ſollen die Gemeinden machen, die das Geld für den
Bau von Gemeindehäuſern nicht aufbringen? Wenn es wirk-
lich an der Geldfrage ſcheitern ſollte, ſo ſoll ſich die Gemeinde
zuvor fragen, ob das Gemeindehaus für ſie eine wirklich ſo große
Notwendigkeit iſt. Es muß eine ſtarke Sehnſucht und ein unbe
dingter Wunſch danach vorhanden ſein, dann wird auch der Wille
erſtarken, und die Mittel kommen ganz von ſelbſt, zwar nicht mit
einem Male, aber nach und nach. Haben die Gemeinden nicht bei
der Beſchaffung von Glocken gezeigt, daß die Opferwilligkeit derkleinen und kleinſten Beträge ſelbſt die Summen ſammen
ſpart, die für große Glocken notwendig ſind? Warum ſoll das
nicht auch für Gemeindehäuſer möglich ſein? Bauſtein kommt
z Bauſtein, eine Mark zur anderen, alle helfen mit. Nicht nur
er Gemeindekirchenrat ſtellt ſich in den Dienſt dieſer Sache, ſon-

dern die Frauenhilfe, der Männerverein, die z end bis herab
zu den Konfirmanden. Arbeitsausſchüſſe erledigen die Vor
arbeiten, und eines Tages iſt es ſo weit, daß der Plan Wirklich
keit werden kann. Dann hat die Gemeinde nicht nur bewieſen,
daß ſie mit ihrem Bedürfnis nach Gemeinſchaft und edler Ge

auf dem rechten Wege iſt, ſondern auch, daß ſie dieſem
edürfnis real zweckentſprechenden Ausdruck zu geben verſteht,

und das wird ſie ewußtſein nach innen und außenin ihrem

fördern. M. D.J n e enee7ernponHalberſtadt, 26. Auguſt. (Der Zuchthäusler in der
Sommerfriſche.) Ein Arbeiter von hier, der wegen ver-
ſchiedener Straftaten vier Jahre Zuchthaus abzuſitzen hatte,
iſt dieſer Tage aus der Strafanſtalt in Brandenburg entlaſſen
worden. Obwohl ihm von der Anſtalt Arbeit nachgewieſen war,
hat der Mann den Wanderſtab ergriffen, weil er ſeine „Som-
merferien“ in ſeiner Vaterſtadt verleben will. Bei ſeiner An
kunft hier hat er es aber gefliſſentlich unterlaſſen, der Polizei,
die ein Anrecht darauf hat, Mitteilung von ſeinem Sommer-
aufenthalt zu machen. Aber die Fühler der Polizei ſind bekannt-u unermeßlich. So ſpürte ſie auch den Aufenthalt des Mannes

aus. Man fand ihn in einer unverſchloſſenen Bude vor den
Thekenbergen und machte ihm klar, e er, da er nach Ver-
büßung der Zuchthausſtrafe noch unter Polizeiaufſicht ſteht, ſich
nicht durch eine ſo ungewöhnliche Sommerfriſche den Augen des
Geſetzes zu entziehen verſuchen dürfe.

Magdeburg, 25. Auguſt. (Geſtohlenes Reiſeſcheck
b uch.). Einem Deutſchamerikaner wurde in Magdeburg am
17. Auguſt ein braunlederner Koffer geſtohlen, in dem ſich ein
TravellingScheckbuch mit der Nummer 878 über 700 Dollar
ausgeſtellt von der Truſt and Fowing Banc in Chicago befand.
Der Dieb wird verſuchen, bei Provinzbanken oder Sparkaſſen
die Schecks einzulöſen. Alſo Vorſicht!

Ballenſtedt, 26. Auguſt. (Keine Verlegung des
amte s.) Den Bemühungen der Stadt und des

reiſes Ballenſtedt iſt es gelungen, die vom Reichsfinanzminiſter
eplante Aufteilung des hieſigen Finanzamtes zu verhindern.Das Anhaltiſche Staatsminiſterium hat der Stadt Mitteilung

gemacht, daß eine Verlegung nicht beabſichtigt iſt.

e W12tägige Reiſe
am 7. September 1927

im offenen Poſtkraftwagen von

Halle (Saale) nach dem

Aachenſee, Roſan und Sonnenwend-
gebirge

über Erfurt Koburg--Nürnberg--Jngolſtadt--München--Kufſtein
und zurück. 5 Tage in Maurach oder auf der Erfurter Hütte.
Rückfahrt über Jnnsbruck-Kochel--Augsburg--Bamberg--Burg
Lauenſtein. Die Reiſeeinteilung geſtattet die Hauptſehenswürdig-
keiten auf Hin- und Rückreiſe zu beſichtigen u. a. in München

einen vollen Tag Aufenthalt.

Preiſe 198, und 203, Mark
einſchließlich Hin- und Rückreiſe, Unterbringung und Verpflegung

pp. gem. Proſpekt.

Anmeldungen bis 2. September im

Reifebüro der „Halleſchen Zeitung“
Stangen's Reiſebüro

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.

250 Jahre Blankenburger Gymnaſium
Blankenburg (Hargz), 26. Auguſt. Eine Art Doppeljubi-

lä um kann in dieſem Jahr das hieſige Gymnaſium feiern, das
vor 50 Jahren das Schulgebäude am Thie bezogen hat und bereits
250 Jahre eine Vollanſtalt iſt. Für die Feier, die vom 24. bis
26. September veranſtaltet werden ſoll, hat der Leiter der Anſtalt,
Oberxſtudiendirektor Dr. Witte, eine Feſtſchrift geſchrieben,
die über den Rahmen der Stadt Blankenburg und ſeines Gym
naſiums hinaus von hiſtoriſchem Wert iſt durch die Schilderung
über den Werdegang einer Schule im Laufe von mehreren Jahr-
hunderten. Für die Feſttage iſt eine Reihe von Feſtlichkeiten vor
geſehen, zu denen viele ehemalige Schüler ihr Kommen bereits zu
geſagt haben.

Mitteldeutſche Marktberichte

Gardelegen. Auf dem Großviehmarkt waren auf
getrieben 130 Stück Rindvieh und 370 Pferde. Es koſteten:
Färſen 450 Mark, gute auch 600 Mark, Milchkühe 600 Mark, gute
700 Mark, mittlere Pferde 400-600 Mark, gute Pferde 800—1200
Mark. Handel war in Rindvieh und Pferden langſam, auf dem
Pferdemarkt kleiner Umſatz. Zum Schweinemarkt waren 446
Ferkel und 19 Schweine aufgetrieben. Die Preiſe betrugen:
für Ferkel im Alter bis zu 5 Wochen 6—-8 Mark, von 6——8 Wochen
8—-12 Mark, von 8--13 Wochen 12--25 Mark; für Schweine
im Alter von 8—-4 Monaten 25--80 Mark, von 4--5 Monaten
80-40 Mark. Handel und Umſatz waren mittelmäßig.

Oſterburg i. d. Altin. Der Ferkelmarkt war mit nahezu
400 Tieren beſchickt. Bei mittelmäßigem Handel wurden gezahlt
für 4——6 Wochen alte Ferkel 6—-8 Mark, für 6--8 Wochen alte
8—-10 Mark, für 8--13 Wochen alte 10--16 Mark und für Pölke
bis 30 Mark.

Kölleda. Auf dem Wochen markte waren 214 Ferkel
angefahren, welche mit 20--30 Mark pro Paar verkauft wurden.

Nordhauſen. Auf dem Schweine markt ſtanden 148
Ferkel zum Preiſe von 8—11 R.-M. zum Verkauf.

Kreuz und quer durch Mittel-
deutſchland

Vienenburg. Ein re Diebeslager wurde von
einem Bahnbedienſteten zwiſchen Schacht J und Schacht II in
einem alten Eiſenbahnwagen, der als Unterkunft gedient hatte,
entdeckt. Ein im Wagen befindlicher Einbrecher entkam.
Lauterberg. Seinen Verletzungen erlegen iſt der Schneider
meiſter Lauenſtein an den Folgen des Tags zuvor in der Nähe
des Dorfes Oſthagen erlittenen ſchweren Motorradunfalles. Er
war beim Sturz über die geſchloſſene Bahnſchranke von einem
Güterzug erfaßt und ſchwer verletzt worden. Huenſtedt.
Einen Schädelbruch erlitt der Zimmermann Auguſt Jammer-
mann durch ein bei Abbruchsarbeiten herabſtürzendes Stück Holz.

Bernburg. Von einem ſchweren Kohlenfuhrwerk überfahren
und ſchwer verletzt wurde in der Waiſenhausſtraße ein achtjäh-
riger Knabe. x Oberröblingen. Zwei Tage vor Vollendung
ihres 97. Lebensjahres geſtorben iſt die älteſte Einwohnerin
unſeres Ortes, die Witwe Götte. Buchheim b. Bad Lauſick
M dem Motorrad ſchwer geſtürzt, ſodaß er neben anderenVerletzungen eine Gehienerfchütterung davontrug, iſt auf der

Staatsſtraße Buchheim--Bad Lauſick ein Motorradfahrer.
Flößberg. „Wir brauchen keine Arbeit“, anworteten hier einige
bettelnde Burſchen einem Landwirt, der ihnen Arbeit gegen Ent-
gelt anbot. Neudietendorf. Die Thüringer Bauernhochſchule
hält vom 26. September bis 2. November einen Aufbaulehrgang
für Mädchen ab, in dem alle die weibliche Jugend heute
berührenden Fragen behandelt werden. Erfurt. Die im
Juni beſchloſſene ſiebenprozentige Bierſteuer iſt durch die Auf-
ſichtsbehörde genehmigt worden. Die Hausfrauen putſchen ihre
Ehemänner zur Veranſtaltung eines Bierſtreikes auf.
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Hände ſinken.
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27. Auguſt

„Leider nicht“ ſagte Otto Voßwinkel, „und weißt du, wie viel
du beſitzeſt

Frau Amélie drückte beide Hände leidend gegen die Ohren.
„Alles in allem zwölfhundertunddreiundachtzig Rentenmark,“

klang die unbarmherzige Stimme des Bruders.
„Das iſt Wahnfinn,“ behauptete Frau Amölie und ließ die

„Wie ſoll man denn davon leben
Das iſt das Problem,“ beſtätigte Onkel Otto. „Tröſte dich

mit mir; ich habe nicht viel mehr.“
„Jch auch nicht,“ ſchloß fich Onkel Heinrich an.
„Aber das muß doch wieder anders werden!“ ſtöhnte Amslie.

Otto Voßwinkel ſchüttelte den Kopf: laube nicht. Esiſt ſchon zu lange, daß die Sache ſteht. Und Kuem, vie dönnek

nicht darauf warten. Jhr müßt euch jetzt klar werden, itun wollt.“ ß i tent riax. wer v r
„Was ſollen wir denn tun fragte ſie faſſungslos.
Onkel Ottos Blick Evas Augen. Sie ſah ihn geſpannt,

ſehr ernſt an. Er hielt ihren Blick ein Weilchen feſt, dann ſagte
er ſachlich: „Zunächſt könnt ihr ja euer Silber zuſammenſuchen
und verkaufen den Metallwert bekommt ihr ſicher und könnt euch
damit bis zur Umſtellung eures Lebens helfen.“

„Ach ja,“ ſagte Frau Amelie erleichtert, aber Eva ſchüttelte
den Kopf: „Dabei wird nicht mehr viel herauskommen. Den
größten Teil des Silbers hat Mutter im vorigen Jahr verkauft
und in Aktien angelegt. Es käme höchſtens der Schmuck in
Betracht.“

„Ausgeſchloſſen!“ proteſtierte Frau Amélie, „ich kann mich
n nicht entblößen. Jch ſoll wohl wie eine arme Frau herum

ufen!“
„Da du eine geworden biſt,“ äußerte Onkel Otto milde, „ſo

wird dir wohl nicht viel anderes übrig bleiben.“
„Aber wo iſt denn all mein Geld geblieben ſchrie Frau

Amölie. „29 hatte es doch, und ich habe doch ganz beſcheiden und
vernünftig gelebt.“

„Es hat ſich verflüchtigt,“ ſagte Otto Voßwinkel. „Tröſte dich,
du biſt nicht die einzige.“

Dann wandte er ſich wieder zu Eva: „Wie denkſt du dir die
Sache

Sie überlegte: „Das beſte wäre vermieten
„Unſinn,“ fiel Frau Amoölie ein, „das hat gar keinen Zweck

mehr; ſeit wir dieſe ſcheußliche neue Mark haben, will kein Aus
länder mehr hier wohnen. Johannſen hat auch zum Erſten
gekündigt.

„Es gibt ja auch Jnländer,“ meinte Onkel Heinrich. Worauf
Frau Ameélie bemerkte: „Jch ſoll wohl möblierte Wirtin werden

„Jch denke ſo,“ fuhr Eva fort, „die Wohnung beſteht aus
zwei Hälften; die Vorderzimmer laſſen ſich gut abgeſchloſſen als
ſelbſtändige Wohnung vermieten. Dabei kommt allerhand
heraus.“

„Und wo ſollen wir wohnen ſchrie Frau Amölie.
„Wir behalten die hinteren Zimmer, Mama,“ ſagte Eva.
„Jch ſoll wohl meine Gäſte über die Hintertreppe kommen

laſſen höhnte die Mutter.
Eva zuckte die Achſeln: „Wenn das das Schlimmſte wäre
„Jmmerhin,“ ſagte Onkel Otto, „die Wohnung iſt jetzt dein

Kapital, mit dem mußt du arbeiten. Aber das reicht nicht. Jhr
ſeid vier Menſchen, die Miete wird ſe bald erheblich ſteigen, ſo
daß ihr von dem, was ihr für die Wohnung vorne bekommt,
beſtenfalls frei wohnt. Jetzt fragt ſichs, wovon ihr leben wollt.“

„Otto, du biſt gräßlich, äußerte Amöélie empört.
„Das war ich immer“, gab er zu, „aber darum handelt es

ſich jetzt nicht. Es fragt ſich, wovon ihr leben wollt; denn auch
ck hält nicht ewig vor.“

„Jch bin dabei, Schreibmaſchine
lernen,“ erklärte Eva, „der Kurſus iſt bald zu Ende.
mir dann eine Stellung.“

und Stenographie zu
Jch ſuche
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Otto Voßwinkel nickte: „Du wirſt ſchwer eine bekommen;
aber es iſt wenigſtens ein Weg. Und du?“ wandte er ſich an
Toni, die bisher ſchweigend den Verhandlungen zugehört hatte.

bertggndee? z ein w. ſie mußte an
orf denken und an den Abend im „Walfiſch“. eun dine fiſch“. „Jch gehe
denke, du tanzeſt?“ fragte er.

„Das war die Vorbildung,“ antwortete ſie.
„Haſt du denn Beziehung fragte mißtrauiſch der Mann

des Geſchäfts.
„Jch kenne Goldberger,“ ſagte Toni halblaut.
Onkel Otto wiegte den Kopf: „Das läßt ſich hören.“
Dann faltete er den Zettel zuſammen, ſteckte ſeinen Bleiſtift

in die Taſche, ſah Onkel Heinrich an und ſagte: „Dieſes wäre
klar. Ob es geht, müſſen wir abwarten; aber ſo könnte es

Was wird denn aus dir
Onkel Heinrich zog die Schultern hoch und ließ ſie wieder

fallen: „Jch weiß es nicht. Vielleicht kaufe ich mir einen
Zigarrenladen oder ſo etwas.“

Otto Voßwinkel nickte: „Geht auch. Eduard haſt du ſchon
entlaſſen

„Noch nicht,“ antwortete der Bruder.
Otto ſchien noch etwas einzufallen: „Die Teſtaments-

Seiſarng wollen wir abwarten. Die Möbel und die anderen
Sachen bleiben ſelbſtverſtändlich hier. Das Geld legen wir, ſo
bald das geht, für Mutter ſicher an. Jhr die Situation klarzu-
machen, iſt unmöglich. Man wird verſuchen müſſen, ſie ſo weiter-
leben zu laſſen wie bisher. Du, Amöélie, mußt ſie bei dir be-
halten; Heinrich und ich werden dir dafür, ſobald wir in der
Lage ſind, monatlich eine beſtimmte Summe beiſteuern.“

Frau Amöslie ſtieß einen Laut aus, der wie ein trockenes
Schluchzen klang; ſie kam ſich unendlich degradiert und ge
demütigt vor und war geneigt, das Ganze für eine perſönliche
Gemeinheit Ottos zu t der durch den Umgang mit der
Perſon jedes feinere Gefühl verlernt und für die Notwendig-
keiten ihres Lebens keinen Sinn mehr hatte. Das tröſtete ſie
war etwas; aber es half ihr nicht viel. Denn nach dieſer ab-ſchüegenden Rede erhob ſich Otto Voßwinkel, ſchloß ſeinen

ſchwarzen Trauergehrock, reckte ſich ein bißchen und ſagte: „Dann
ſind wir wohl fertig. Auf Wiederſehen, liebe Amsliel“

Er reichte ihr und den Mädchen die Hand, Onkel Heinrich
tat desgleichen, und dann blieben die drei Mitglieder der Familie
Jordan allein mit ihrer Trauer und den Reſten ihres einſt fürſt
lichen Vermögens.

n

Kleine Anfragen.
Toni ſtand am Fenſter, ſah hinab in den abendlichen Hof,

über den ſchon die Lichter ſchimnerten, und ſagte plötzlich: „Jch
gehe einmal fort, in einer Stunde bin ich wieder da.“

Frau Amelie gab keine Antwort.
Toni wanderte langſam die Schillſtraße entlang zum Lützow-

platz. Sie wollte überlegen, und das konnte ſie am
beſten im Gehen. Sie hatte die Situation der Familie begriffen
und bedachte nun, wo wohl die beſten Auswege lägen.

Es war ſchon dunkel, da und dort glomm eine müde Laterne
auf. Toni fiel ihre Erklärung vor dem Familienrat ein, daß
ſie zum Film gehen wollte. Sie ſchüttelte den Kopf. Das blieb
immer noch. Was da kam, wußte ſie, und das war das Letzte.

Was aber blieb anderes Es war nicht viel, ſondern eigent
lich nur eines, und dieſes eine hieß Fred. Wie lange war es
denn her, daß der Bankbeamte Neumann, dort drüben in der
Maaßenftraße, ihr mit Emphaſe erklärt hatte: Jch laſſe dich nicht.

Sie mußte ein bißchen lachen, als ihr das einfiel. Aber
dann wurde ſie wieder ernſt. Es war natürlich ein Ausweg, Fred
Neumann zu heiraten; das Problem war nur, wie ſie ihn auf
dieſen Ausweg bekommen ſollte. Sie hatte ihm erklärt, ſie
wollte ſich ſelbſtändig machen; er hatte es ihr konzediert. Konnte
ſie jetzt kommen und ſagen: „Bitte, lieber Fred, meine Familie
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ohne Wurm heraus.

Ausdauer
Humoreske von Ernst Franz, München. e

Der Brem Jörgl hatte lange Jahrzehnte die Gemeinde
i Ordnung n, ſo lange, bis esnicht mehr ging. Da ver ihn die Gemeinde mit dreißig

Mark J in den Ruheſtand, und der Brem Srp zog
ſich aus dem kleinen Staat zurück in ſein kleines Häusl, das

des Dor an dem ſich ſtill durch das Tal

abänderlicher Ruhe blickte er auf den Korken,
ihn heraus und warf ihn wieder vor ſich ein.

nun der Wurm mehr am Angelhaken hing, ſg er nurjedesmal „die Malefizviecher“, womit er die e che meinte,

und feſt te einen neuen.So a er wohl ſchon einige Wochen, ohne daß der Bach

i Fi i hätte nennen können als vorher,
Eines es jedoch ſah der Landjäger und machte

ihn, der keine Fiſchkarte beſaß, auf die Unrechtmäßigkeit ſeines
Handelns aufmerkſam.

„Jetzt, den an“, lachte der Jörgl. „Au
Grund und Boden ſoll ich net fiſchen dürfen. Geh,

Es entſpann ſich ein langer Wortwechſel über Fiſchereirecht
und alles, was damit zuſammenhängt, mit dem Erfolg, da
der Jörgl zu dem Landjäger ſagte, er ſolle ſeine Geſcheitheit
einem andern ſagen, auf dieſen Tanz laſſe er ſich nicht ein.

Am nächſten Tag ſaß er wieder beim Fiſchen und die fol
genden auch, als wäre nie etwas darüber geſprochen worden.

Nach einer Woche kam der Landjäger wieder, und der
Jörgl ſaß auf ſeiner Stiege, von der er ihn freundlichſt begrüßte
und berichtete, daß „die Fiſch halt gar ſo ſchlecht anbeiß'n tät'n
und daß a G'witter halt kommen ſollt.“

Ein neuer Aufklärungsvortrag über die Ungeſetzlichkeit
ſeines Handelns folgte mit der Drohung, daß er, der Jörgl,
angezeigt werden würde, wenn er ſich nochmals ertappen ließe.

Der Jörgl mar immer ein gemütliches Mannsbild, und
ſo verließ ihn auch diesmal ſein mor nicht, als er, ohne
den Hüter der Ordnung unterbrochen zu haben, nach dem
letzten Wort ſagte: „Aber weißt, ſo a Forell'n tät mich ſchon
3 g'Tüſt'n. Aber ich verſteh's no net recht. Na, ich lern's

n no.“
Da ging der Landjäger zum Bürgermeiſter.
„Anzeig'n, dös gibts fei net“, ſagte der Bürgermeiſter.

„Der Jörgl is a tlicher Menſch allweil g'weſen. Dös beſt
is, ich geh zu ihm und ſetz ihm die Sach' auseinander.“

Am nächſten Tag der Bürgermeiſter zum Jörgl. Er
traf ihn auf der Stiege hockend, die Pfeife im Mund und auf
den Korken blickend. „He, Jörgl“, ſchrie er ihn an, „was tuſt
denn da?“

„Fiſch n.
„So, fiſch'n. Weißt net, daß man dös net tun darf?“
„Sei ſtad, einer will grad anbeißen.“
Mit Spannung blickten beide auf den Korken.
„Die Malefizviecher“, ſagte der l und zog den Haken

ös will g'lernt ſein“, meinte er, wäh-
rend er einen neuen Köder befeſtigte. „Jch hab mir jetzt ſchon
überlegt, wie ich dös im Winter mach“, er fort. Der
Kramer hat mir a Kiſt'n g'ſchenkt. Jch fang jetzt ſchon Würm,

meinem
weiter.“

und die tu ich alle in die Kiſt'n, dig ich in mei Stub'n ſtell'.Natürlich muß a Erd'n nei. Da da ich nachher für'n ganz'n

Winter Würm. Verſtehſt
„Siehſt, auf dös wär jetzt ich net kommen“, ſagte der

re iſter. „Aber fiſch'n derfft ja net. So ſteht's im Ge
„A paar Schwanzl hab ich bisA paar S jetzt ſchon derwtſcht. Jchſag dir, mit friſche Kartoffi grad fein. Aber die Viecher

ſpannen fei den Brat'n. Anbeiß'n net ums Hinwerden woll'ns
anbeiß'n.“

„Ja, wenn ich aber ſag, du derfſt net fiſch'n.“
Aber der Jörgl hörte nichts mehr und blickte auf den

Korken. Der Bürgermeiſter ging. Der Jörgl fiſchte.
Er fiſchte am nächſten Tag und die nächſten Wochen.
Der Landjäger kam und ſah es wieder. Er wurde ganz

rot vor Zorn, zog ſein Notizbuch und ſtieg zum Jörgl hinab.
„Ja, r Biſt wieder amal zukehrt“, be te ihnder Jörgl. „Siehſt, dös is a Freud, dahockn und ſchaun.

t gar net aus der Aufregung raus.“
„Dös Fiſch'n muß aufhör'n“, ſchrie der Landjäger.
„Sei no grad ſtill, ſonſt daſchreck'n s', nachher beißt gar

keiner mehr an. So einfach iſt die Sach net, ſag ich dir.
Der Landjäger ging zum Bürgermeiſter.

„Anzeig'n, dös gibts fei net, dös beſt is, ich geh zum Jörg-.und leg ihm die Sach auseinander. v ev s s
Der Bürgermeiſter ging zum Jörgl: „Jch kanns nimmer

duld'n, dös Fiſch'n, ich kanns net.“
„Ja, ja, entgegnete der Jörgl, „ich habe allaweil die Fiſch

veracht, weils ſo gratig ſind, aber mit Kartoffi kannſt die
Grat'n nunterſchluck'n, da merkſt gar nix'n.“

„Jch weiß gar net, warum der gar net hört“, ſagte der
Bürgermeiſter und ging wieder heimwärts.

Bis es zu ſchneien anfing, war der Landjäger wohl noch
fünfmal zum Bürgermeiſter gekommen. Das ſechſtemal aber
wurde er narriſch.

„Was willſt denn,“ ſchrie er, „hör'n tut er nix, anzeig'n
gibt's net, s Waſſer können wir doch net abgraben, was willſt
nachher tun Nachher find' du an Auswegl“

Stille. Eifriges Nachdenken. Eine Priſe Schnupf-
tabak. Plötzlich in die Stille hinein platzte der Landjäger:
„Nachher müſſ'n wir ihn halt fiſch'n laſſen.“

„Ja i“, polterte der Bürgermeiſter. „Dös hätt'ſt ſchon
früher wiſſ'n können, du mit deinen Scherereien.“

r rrnint ging der Hüter der Ordnung über die Brücke
zurück.

Da rief ihm der Jörgl nach: „Du, jetzt geht's fei ſchon
beſſer. Allmählich lern' ich'. noch ganz gut. Pfüat dich.“

„Miſtviech ſagte der Schandarm und ging ſeiner Wege.
Geſchichten vom Damenſchuh

Die alten ägyptiſchen Hiſtoriker kennen eine allerliebſte Ge
ſchichte von Rhodoze, der ſchönen Thrazierin, die als Sklavin
nach Aegypten kam, doch hier kein ganz beklagenswertes Los
fand, da einer ihrer Liebhaber ſie taufte. Der Gegenſtand all

emeiner Bewunderung war ihr zierlicher, entzückend ſchönerFuß Als ſie nun einſtmals im Bade weilte, und ihre Mädchen

bei ihren elegten Kleidern miteinander plauderten, ſchoß ur
plötzlich ein Adler aus der Luft herab, ergriff einen von den
Schuhen der Schönen und trug ihn ſofort nach Memphis, wo er
ihn unverſehens dem gerade auf dem Richtſtuhl ſitzenden König
Pſametithius in den fallen ließ. Der König, von dem ent-
ückenden Schuh auf ſeine zierliche Beſitzerin ſchließend, ließe durch Boten aufſuchen, z wie in dem Märchen vom Aſchen-

brödel, und machte ſie zu ſeiner Gemahlin.
Wenn nun auch nicht immer eine ſo märchenhafte Be-

deutung in einem uh haften kann, ſo hat dennoch der Frauen-
ſchuh eine nicht unbedeutende Rolle geſpielt. Die polniſchen
Edlen machten ihn früher zu einem Gegenſtande, um durch
ihn ihre Untertänigkeit gegen eine Dame auszudrücken. Bei
einem Gaſtmahl bemächtigten ſie ſich alsbald der entlaſſenen
Schuhe ihrer ſchönen geberin, benutzten ſie als Pokal und
tranken den Wein daraus. Auch der liebte, der Bräutigam,
der Verehrer pflegte ſeiner Schönen, wenn der Zufall ſie ihm
als Nachbarin zugeführt, den Schuh und ihn auf
der Holden Geſundheit zu leeren. iſt ſchon eine ſchönere
Sitte als die der alten Ritter, die einen Ritterſtiefel zum
Pokal machten und ſich Ehre damit zu machen meinten, wenn
ſie ihn auf einen Zug leerten, denn das Füßchen einer ſchönen
Frau dürfte dem atlaſſenen Pokal wohl nur ein beſcheidenes
Maß gewährt haben. Allerdings gab es auch hier Ausnahmen.
Und der Pantoffel einer Kö Chriſtina, der in der Kunſt-
kammer zu Stockholm aufbe wird, läßt auf ein Pokalmaß
ſchließen, das nicht jeder ihrer trinkfeſten Zeitgnoſſen in einem
Zuge hatte bewältigen können. ßer mögen dieſe könig-
lichen Kähne gewiß nicht geweſen ſein, wie jene einer ju
Dame, von der ein folgendes Geſchichtchen erzählt wird:
Von einem Beſuche ſich veravbſchi ſtand ſie mit der Familie
des Hauſes noch auf dem Flur, als man das winſelnde Ge
jammer eines Hundes vernahm. Die Hausfrau erkannte die
Stimme ihres geliebten Putzi, doch vermag man weder ihn ſelbſt,
noch die Urſache ſeines Leides zu entdecken. Endlich hebt die
ſchöne Beſucherin den Fuß vom Boden und ſiehe, winſelnd und
gebrochen kroch Putzi unter der ſchützenden Fußſohle der Dame
hervor, unier der er ſolange unſichtbar geweſen war.

Früher pflegte man, beſonders in Frankreich, die Abſätze
der Damenſchuhe nicht hoch genug machen zu können. Da
paſſierte es denn biswei )n einem in das Geheimnis niht ein-
geweihten Manne, daß er ſeine Frau nach der Hochzeit wie
es heißt um die Hälfte kleiner wie als aut. Und
fragte er ſie, wo ihre andere Hälfte gelaſſen habe, ſo zeigteſern es i alles Se getaffen habe. ſo sei

Schmeichelhaft! Ein amerikaniſcher Millionär J
kürzlich den Berühmten engliſchen e Sir
Orven, ſein Bildnis zu malen, und bemerkte dabe

am
i, daß er ſich

ſchon von drei anderen großen Malern habe porträütieren laſſen.
„Warum ſoll ich Sie denn auch malen fragte en,
„Wozu wollen Sie ſo viele Porträts?“ „Aus demſelben Grunde,“
erwiderte der Millionär, „aus dem ich mir immer ſechs Eier
zum Frühſtück geben laſſe. Eins davon wird ja wohl gut ſein!“
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iſt verarmt unter dieſen Umſtänden verzichte ich auf Selb
ſtändigkeit und heirate dich

So geradezu durfte ſie es jedenfalls nicht ausdrücken. Es
würde überhaupt nicht ganz leicht ſein, ihm die Situation klar-
zumachen. Sie u ihn abgewieſen, jetzt ſollte ſie ihre Ab-
weiſung zurücknehmen und ſich ihm anbieten. Es handelte ſich
ja nur um Fred, aber immerhin es war nicht G nz einfach.

Sie überdachte allerhand Einleitungen und Geſprächsanſähze;
ſchließlich aber wurde es ihr zu dumm. Sie warf den Kopf zu
rück, begab ſich in die kleine Konditorei in der Friedrich-Wilhelm-Straße und rief den Bankbeamten Neumann an.

Als er ſich meldete, nannte ſie zunächſt nicht ihren Namen,
ſondern ſagte mit gedämpfter Freundlichkeit: „Teddy!“

„Bitte klang es kurz zurück. Da mußte ſie ſich vorſtellen.
„Hier iſt Toni.“ Ein langgezdgenes „Ah“ war die Antwort.

Dieſe Benutzung des erſten Buchſtabens des Alphabets miß-
fiel Toni; aber ſie ließ es ſich nicht anmerken. „Sag mal, Fred,
kann ich dich ſprechen

Diesmal ſagte Fred: „Bitte ſehr,“ und brachte damit Toni
in neue Verlegenheit.

„Jch bin hier bei Hofjäger,“du mal herkommen
„Gerne,“ erklärte Fred, und das war das erſte nette Wort

von ihm.
„Dann komm, bitte; es liegt mir ſehr viel daran,“ geſtand

Toni. „Auf Wiederſehen.“
Während des dritten Apfeltörtchens kam Fred.

ſie etwas formell und ließ ſich ihr gegenüber nieder:
gar nicht, ob ich dir ſchon kondoliert habe,“ ſagte er mit einem
Blick auf ihr Trauergewand.

„Ach laß doch,“ ſagte ſie. „Das ſind doch bloß Formen.“
„Nein,“ beharrte Fred, „der alte Herr war wirklich ſehr nett.“
Toni fragte: „Wollen wir hierbleiben?“
Eigentlich hätte er dem Klang der Frage entnehmen müfſen,

daß ſie einen Spagiergang vorziehen würde. Aber er äußerte
wahrheitsgemäß: „Jch würde gerne eine Taſſe Kaffee trinken;
es iſt kalt und ungemütlich draußen.“

Er trank ſeinen Kaffee, fragte nach der Krankheit und den
letzten Tagen Joſias Voßwinkels, ma Frau Amslies Befinden,
und wie es der Großmutter ginge Er fragte nach dieſem und
fragte nach jenem nur das Wichtigſte fragte er nicht. Mit
keinem Wort berührte er ihre, Tonis, Lage und es fiel nicht
im mindeſten ein, ſeine Anſprüche aus der Maaßenſtraße vonneuem geltend zu machen.

Toni ſaß wie auf Kohlen; ſie antwortete kurz und einſilbi
ſah immer häufiger nach der Uhr, und ſchließlich ſagte ſie:
es dir recht, wenn wir aufbrechen und noch ein Stückchen gehen

Es war ihm recht, und ſo brachen ſie auf. Zuerſt ſchritten
ſie eine Weile ſchweigend nebeneinander her. Ss war kälter ge
worden, und ein feiner Schnee begann zu fallen. Am Ufer lenkte
Toni nach der Corneliusſtraße hinüber. Fred folgte gutwillig.
Sie zermarterte ihr Gehirn, wie ſie einen Weg zu dem Thema
finden ſollte, auf das ſie ihn bringen wollte.

„Es wird Winter,“ ſagte ſie, als die Straße vor ihnen wer
in der grauen Dämmerung lag. „Leider,“ antwortete Fred,
wäre mir lieber, wir hätten ihn hinter uns.“

„Gott ja,“ meinte Toni, „aber wenn man zu tun hat.“„Eben. ſagte Fred, „was tuſt du denn jetzt

Sie atmete auf: „Jch tanze, und dann bin ich beim Film.
„Jſt das nötig?“ fragte er mit einem Seitenblick
„Lieber Fred,“ erwiderte ſie gelaſſen, „die Zeiten ſind anders

berichtete ſie zögernd, „kannſt

Er begrüßte
„Jch weiß

geworden.“
„Wem gſt du das,“ äußerte der Bankbeamte Neumann,

„aber gleich Film?“
„Jch würde es auch lieber vermeiden,“ ſeufzte ſie. „Aber man

hat ja niemand.
Jetzt war ſie ſo weit; aber der Bankbeamte Neumann biße an. Er nickte traurig: „So iſt es, es hat eben jeder ſein

Toni ſuchte ihn feſtzuhalten: „Jch für mein Teil würde
ja ſo gern auf all den Kram verzichten; all dieſe Frauen
berufe ſind ſehr ſchön, aber für unſereinen e ſie doch nur Not
behee r man nur etwas anderesiſt ſehr n S Fred. „Jch habe mir auch ſchon
den se i orwo W rrell.
ſei e ſich der camie e
n en eufzen und zu W il“Schnee ter dich W la flockenlos voren, n den L teeie der wenigen r die ſie a

trafen, tangzte n wirbelnder Schleier von Flockes von r der LuWeifelten Vorſtoß. Sie blieb

be nd e „Teddhl“Her a an he enterherte bue Lentans- t ſehen ans
hielt den Blic aus Apoſtrophierte

s denn?“ fragte er gzärtlich.
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„Teddy, haſt du mich noch lieb?“
Der Bankbeamte Neumann lächelte, ſo töricht, wie alle

Männer in ſolchen Situationen zu lächeln pflegen: „Mußt du
das noch fragen

darum willſt du mich denn nicht verſtehen ſagte Soni

e a 77 a T d Jinginseinm e„Jch laſſe dich auch r und verſuchte, ſich

er in die Taſchen ſeines Mantels verſenkt und den
ſchlagen. Sein ſchwarzer Hut war mit einer dickenpe von Schnee bedeckt. r ein e er

Aber ich kann doch
nicht.“

„Und warum kannſt du nicht fragte ſie ſcharf.
„Jch ſagte vorhin, ich wünſchte, der Winter wäre vorüber.

„Was heißt das fragte Toni

„Das heißt: abgebaut,“ erklärte der Bankbeamte Neumann.
„Achl“ machte Toni mit ehrlichem Erſtaunen, „ſeit wann?“

ein bißchen in die Bruſt zu werfen.
Er ging ein Weilchen ſchweigend neben ihr. Die Hände u

ch

ſehida nicht gemerkt, daß ich längſt wiedergekommen wäre und an
dir gezerrt hätte, wenn ich gekonnt hätte

Weißt du, warum? Weil ich keine Ahnung habe, wie ich über dieſe
Zeit wegkommen ſoll.“

„Zum nächſten Erſten. Es kommt doch kein Menſch mehr in
die Bank. Es iſt Ende mit unſerer Herrlichkeit.“
ß i mußt dir ſchnell eine andere Stellung ſuchen,“ riet
e eifri

Fred lachte: „Du aghnungsloſer Engel du. Weißt du, daß
von uns allein etwa fünzehnhundert Mann entlaſſen ſind?“

„Ja, was machen die denn alle?“ fragte Toni.
„Dasſelbe wie ich,“ erwiderte er: „Sie warten und ſuchen,

und wenn ſie nichts finden, ſatteln ſie um. Werden kaufmänniſche
Angeſtellte oder ſo.

„Das iſt ja ſchrecklich,“ ſagte Toni.
„Schrecklich? Gewiß weil's einen ſo behindert und unfrei

macht. Jch kann ja nichts mehr tun. Nicht einmal dir helfen.“
„Rede doch nicht davon,“ bat Toni.
„Doch, ich will davon reden. Es wäre ja ſo ſelbſtverſtändlich,

e jetzt käme und ſagte: hier, komm zu mir. Aber ich kann
mir geht es ſelber ſo und ſchlimmer. Wir müſſen warten.“

„Warten,“ wiederholte Toni, „ach, lieber Fred, ich glaube, da
können wir lange warten.“

Der junge Mann zuckte die Achſeln: „Groß ſind die Aus-
ſichten nicht, das iſt richtig. Aber es muß ja auch wieder einmal
anders kommen.“

„Und inzwiſchen fragte Toni.
Fred Neumann ſenkte das Haupt: ehe Wwiſwen ſuchen wir,

über den Winter zu kommen. Es hat eben den Ruck gegeben.
Er mußte ja einmal kommen.“

Wieder gingen ſie eine Weile ſchweigend nebeneinander her.
Tonis ſchwarzer Mantel und ihr Schleier waren vorne ganz dicht
mit Flocken kedeckt.

An der Corneliusbrücke bog ſie ab zum Kurfürſtendammhinüber: „Komm, Fred, wir wollen nach geuſe gehen. Es hilft

ja doch nichts.
„Du darfſt keinen Unſinn machen, Toni,“ ſagte er und ſah

ſie von der Seite an.
Jetzt zuckte ſie die Acheln: „Was heißt Unſinn machen Jch

5 zu Goldberger nach Neubabelsberg, und du wirſt junger
n im K. d. W. oder ſtellſt dich irgendwo an eine Kaſſe. Ver

hungern werden wir beide nicht. Es wird nun alles ein bißchen
anders kommen, als vor allem du es dir gedacht haſt. Jch habe
ja immer ſo etwas geahnt.“

„Es wird auch wieder beſſer werden,“ ſagte Fred Neumann.
„Sicher,“ antwortete ſie, „nur, daß es wieder beſſer wird

das allein hilft uns noch nicht viel. Es muß auch zur rechten
beſſer werden. Und daran, ſiehſt du, glaube ich nicht recht.

nd nun wollen wir nicht mehr reden; komm und bringe mich
nach Hauſe.“

Dank an ihm vorüber zum Faer ſeinen i und n deren e
Vurt e entlang zur r Courbièreſtraße.

stür war noch offen. Er durch den Durund inge le unr als Aeuſt Sier und ihn einließ, be

n e e en nhing Aufforderung beides an ete ſich ſo auf ne S und auf ein Geſpräch von
längerer Dauer vor. Fortſetzung folgt.)

beſchl ſei füPariſ Verle würd
man
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Ceo Slezak erzählt
Malheur in allen Lebenslagen.

Nirgends im Leben iſt der Menſch Unfällen und Kataſtrophen
ſo leicht ausgeſetzt, wie auf dem Theater.

Es gibt Vorſtellungen, in denen die des Objektes
Orgien feiert und einfach alles ſchief geht.

Wenn einmal ein Abend mit dem harmloſeſten Mißgeſchick
beginnt, ſo kann man ſicher ſein, daß ein ganzer Rattenſchwanz
von Unannehmlichkeiten, vor denen jeder Regiſſeur und Künſtler
machtlos die Segel ſtreichen muß, die Folge iſt.

Wenn z. B. der Lohengrin J und, ſtatt ans Land zu
gehen, ins Waſſer fällt, ſo iſt dies ſchon eine Vorbedeutung dafür,
daß eine ganze Perlenkette von Unfällen, Zwiſchenfällen und
ſtörenden Epiſoden ſich daran anſchließen wird.

Der Elſa platzt die Miederſchnur und ſie fällt über ihre
eigene Schleppe. Der Telramund verkutzt ſich beim Gurgeln, es
kommt ihm Eibiſchtee in die unrechte Kehle, er verſäumt ſeinen
Auftritt und ſeine Mitkombattanten wiſſen nicht, was ſie in
zwiſchen auf der Szene anfangen ſollen.

Auch kommt es, dies aber leider ſehr ſelten, ja, ich

Tücke

möchte ſagen nie, vor, daß ſich ein Kurzſchluß einſtellt, die
Beleuchtung verſagt, alles ſtockfinſter wird und der Regiſſeur, von
einer Taſchenlampe beleuchtet, vor das Publikum tritt, um
dieſes aufzufordern, langſam nach Hauſe zu 47 Neiſtens
aber wird der Kurzſchluß behoben, und wir Künſtler haben gar
keinen Vorteil davon.

Draußen, in der internationalen Karriere, werden von
diverſen Rivalen durch alle möglichen Jntrigen Unfälle gezüchtet,
die, wenn ſie auch nicht gerade gefahrbringend ſind, ſo doch zu
mindeſt einen Erfolg ſchmälern und oft den Konkurrenten ſo
lächerlich machen, daß er für die nächſten zehn Jahre als
Tragödie nicht zu gebrauchen iſt.

So paſſierte es mir einmal in Philadelphia, wo ich im
Rahmen der Metropolitanoper den Lohengrin ſang, daß am
Schluſſe des zweiten Aktes, als ich, Elſa im Arm haltend, zu
ſingen hatte: „Heil dir, Elſa, nun laß vor Gott uns gehen“,
mitten in den hohen Ton hinein, der Vorhang fiel.

Was nützte es, daß der Vorhangzieher dann von achtzehn
Perſonen auf einmal beflegelt wurde, was nützte es, daß er den
Vorhang wieder in die Höhe zog und ihn überhaupt nicht mehr
fallen ließ, ſo daß wir uns angeſichts des Publikums beſchämt
von dannen ſchleichen mußten, der Aktſchluß war verdorben,
das Auditorium in eine höchſt animierte und antilohengrinale
Stimmung verſetzt und wir namentlich ich, weil ich der
„Hehrſte“ war bildeten lächerliche Erſcheinungen.

Man ging der Sache nach und eruierte, daß ein franzöſiſcher
Kollege dem Vorhangzieher zehn Dollar geſchenkt hatte.

Wenn ich ſo auf meine vielen Unfälle und Mißgeſchicke zu
rückblicke und die Folgen bedenke, die ſie hätten auslöſen können,
wundere ich mich, daß mir dreihundertmal unberufen! bis
heute noch nichts Ernſtliches paſſiert iſt.

Angeſichts einzelner, beſonders kraſſer Unfälle bin ich zur
feſteſten Ueberzeugung gelangt, daß ich immer einen Schutzengel
bei mir hatte, der mir in der größten Gefahr beiſtand.

Jch glaube ſicher, nicht irre zu gehen, wenn ich annehme, daß
bisher noch keiner meiner Kollegen angeſichts des Publikums in
den Souffleurkaſten gefallen iſt.

Meine biſſigen Kameraden werden wohl alle wohlig
ſchmatzend erklären: „Aha! er kann halt dem Souffleurkaſten
nicht nahe genug fein, weil er ſich jedes Wort mit Gewalt dort
herausholt!“

Nein, mein verehrten, liebloſen Kollegen dem iſt nicht
ſol!

Jch gab in Baden bei Wien ein Konzert. Dieſes war
vorüber. Die faſzinierte, mit berechtigter Begeiſterung bis zum
Platzen geladene Menge kreiſchte mich vor den Vorhang, der un
glücklicherweiſe das Loch des Souffleurkaſtens bedeckte, ſo, daß ich
ahnungslos hineintrat. Zwar nun mit einem Fuß. Aber,
ich konnte nicht mehr heraus. Jch erwog ſchon den Gedanken,
den riten Fuß nachzuziehen und einfach durch den Kaſten ab
zugehen.

Aber mit geübtem Blick konſtatierte ich, daß ich, mit meinem
Körperumfang, nie im Leben durch dieſe Oeffnung durchge-

kommen und rettungslos ſteckengeblieben wäre.
Heroiſch faßte ich den Vorhang und zog mich an ihm hoch.

Jm Nu war ich draußen und alles löſte ſich in Wohlgefallen auf.
mit dem Niedexſetzen auf der Bühne habe ich viel

Jn einer aufgeregten Szene in der Oper „Othello“ warf ich
mich, vom Schmerz übermannt, auf einen venezianiſchen, ge
kreuzten Holzfauteuil und fühlte, wie dieſer bedenklich nachgab.

Jch bewahrte zum Glück das Gleichgewicht und ließ mich auf
die Knie nieder. Meine Kollegen um mich herum begannen die
Geſichter zu verziehen und zu grinſen und zu Kchern.

e e

Als ich aufſtand, ſah ich ſtatt des venezian ſchen Stuhles ein
Häuflein in ſich zuſammengeſunkener Holzprieſſeln, deren Anblick
zuf das Publikum merklich erheiterte.

Empört beklagte ich mich bei dem Regiſſeur darüber, daß man
mir ſo ſchwache Puppenmöbel hinſtelle, die ſchon vom bloßen
Draufſchauen zerbrächen und mich der ſchwerſten Lächerlichkeit
vreisgäben.

Da beflegelte mich der Regiſſeur und meinte, er werde von
nun ab nur noch Möbel aus dem Elefantenhauſe in Schönbrunn
zu meiner Verfügung halten. Jch möge ich mit meiner
Ichthyoſauruserſcheinung ausſtopfen laſſen, allein Komödie
ſpielen, und man verbäte es ſich, daß alle Möbel, infolge meiner
dreihundert Kilo, kaputt gemacht würden das wäre der Grund,
weshalb wir an unſerem Staatstheater immer Defizit haben und
von nun ab müſſe ich jedes zerbrochene Möbelſtück erſetzen.

Man verbellte mich in der beſchämendſten Weiſe, ſo, daß ich
ganz kleinlaut wurde ich neige ſo ſehr zur ernheit
und ich entſchuldigte mich vielmals, daß ich auf der Welt bin.

mit Nachdruck, daß die dreihundert Kilo
eine ma ebertreibung wären, die ich nirückweiſen könne. Ja 9 nicht toarf genug an

Selbſtverſtändlich unterſuche ich jetzt die von mir zu benützenden Möbel, weil ich die Leute im Verdacht habe, daß ſie
ſchadhaften Sitzgelegenheiten hinſtellen, nur damit ich ſie zer
ſtören und ihnen neue kaufen muß.

In meiner zarteſten Jugend, in Brünn,
Siegfried. Wir hatten einen ſehr ſchönen

in deſſen Jnnern zwei Arbeiter die
getüms veranlaßten.

war bei der Probe derart in Stimmung, und von ſolchmagere Kraft, daß ich Nothung das Schwert durch die
r Weg bis an das Heft ſtach vor W

r der rletzte, ie ins All ibraſht werden man s Allgemeine Krankenhaus ge
„Am nächſten Morgen, als ich ganz erſchüttert von deheil, das ich angerichtet hate, zur e e täne un De

Bären verfolgend, ablief, brach unter mir die Bühne zuſammen.
Jnſtinktiv erfaßte ich einen gemalten Baum, der mich,

er und der halbe Wald mir in der Hand blieben, vor einem
furchtbaren Schickſal bewahrte.

Wenn ich in die Verſenkung gefallen wäre, würde i i vietockwerke tief geſtürzt und wohl ſchwerlich am Leben a klicper
ſein.

So lauern die Gefahren, Tücken und Mißgeſchicke übe
Abend, an dem man heil

ſang ich den jungen
Drachen aus Papier
Bewegungen des Un

und man kann jeden
Schöpfer danken.

Vor einigen Tagen träumte mir, daß ich als Raol iHugenotten einmal wirklich erſchoſſen Wedet wärde. n n

Das machte mich ſehr nervös und ich legte dem iſidem das Laden der Gewehre wer r
gut nachzuſehen und die Statiſten zu inſtruieren, daß ſie die
Mündungen der Gewehre beim Schießen recht hoch zu halten
hätten. Eines Abends krachten wie üblich ungefähr dreißig
Schüſſe, ich ſtürzte und fiel ſo unglücklich auf den Gllenbogen,
daß ich ihn in mehrere Knochenſplitter zerſhliug.

So hat ſich meine Angſt vor dem letzten Akt der Hugenotten
doch auf eine ſehr unangenehme Weiſe als berechtig Smein Traum ſich zum Teil erfüllt. f t gezeigt

Sehr oft iſt man leider auch ſelbſt die Urſache von Unfällen.

war

Jn Breslau war Neueinſtudierung von Webers Euryanthe.

e o
und erfriſcht werden.

den ierme das Bett hüten, alle Nägel an

aber ſei mik der Serie meiner Unerfreulichkeitwen be ſ einer rfreulichkeiten Schluß
will nur noch der innigen Hoffnung Ausdruck geben,es a weiteren Unfällen rer ſo ebisher der Fall war. (Mit beſonderer Gnehangeng des Ver

Rowohlt, Berlin, den luſtigen Lebenserinnerungen
von Leo Slezak entnommen.
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